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Aus mennonitifchen Kreifen. 


Dereinigte Staaten. 


Shin. 

Arhbold, Fulton Co., 23. März, 
Die Witterung fängt an recht angenehm 
zu werden und dem Frühjahr ähnlich. 
Der Tod forderte feit etlicher Zeit manche 
Opfer, befonders unter älteren Leuten, 
Kinder find viele frank, und die Grippe 
oder etwas Nehnliches Hatte auch mich 
ziemlich feit, es bejjert aber, Gott Lob, 
etwas. Wünſche allen Rundjchaulefern 
das Belte, nämlich Jeſus im Herzen. 
Bald muß die Reihe des Todes auch 
an uns kommen und dann werden wir 
ernten was wir geſäet haben. 

M. Seiler. 


—a 


Canada. 


Manitobn. 

Rofenheim. — Dem Herrn hat 
e3 nad Seinem weifen Rathſchluſſe ge— 
fallen, das kleine Töchterlein des P. 
Talk zu fich zu nehmen. Es war eine 
Mahnung für uns, die wir um den 
Sarg Itanden. 

Ale Menichen müſſen fterben, 
Alles Fleiich vergeht wie Heu, 

Diejer Leib der muß vermeien, 
Soll er anders werden neu. 

Mir, die wir noch Gottes Stimme 
vernehmen, follten uns aufmaden, und 
unfere Herzen nicht länger verjtoden, 
denn ich nehme es an mir jelbit wahr 
und glaube, daß der Herr Jeſus auch 
bei einem Jeden an die Herzen pocht 
und Sprit: O du Menſchenkind, thue 
mir die Herzensthür auf, ich will deine 
Sünden mit meinem Blut, das ich für 
dich vergofjen habe, abwaſchen, und bei 
dir Wohnung maden. a, wir follten 
uns aufmachen, meil es heißt: Jeſus 
von Nazareth geht vorbei. Wenn es ein 
mal heißen wird: Jeſus von Nazareth 
ging vorbei, dann iſt's zu ſpät. 

Sacob K. Haid. 


— Unlängft fam vor dem Griminal- 
gericht in Winnipeg der Procek gegen 
Peter Unrau, Jacob Fehr und Abra= 
ham Klaſſen, welche eines Nothzucht- 
Verbrechens angeklagt waren, mit der 
Hreilprehung der Angeklagten zu Ende. 
Die Gerihtöverhandlung dauerte von 
Donnerftag Früh bis Freitag Nachmit— 
tag 4 Uhr. Die Herren E. Winkler und 
V. Winkler fungirten dabei als Dol- 
meticher. Die erite Zeugin war die 20— 
jährige Aganetha Fehr, welche die An— 
tage erhob und den Peter Unrau der 
That und die beiden Andern der Mit- 
bilfe beſchuldigte. Zunächſt fam dann 
die Mutter des Mädchens und zulegt 
Aeltefter Franz Froeſe auf den Zeugen 
ftand. ‚Die Verhandlungen ergaben 
nun, daß, obwohl ein Vergehen gegen 
die Sittlichfeit ganz unzweifelhaft ſtatt— 
gefunden hat, trogdem fein als Noth- 
zucht zu bezeichnendes Verbrechen vor— 
liegt. Die Jury ſprach die Angeklagten 
deshalb nad kurzer Berathung frei und 
die jungen Leute wurden in Freiheit 
gejegt. — [Nowft. ] 





St. Baul, Minn., 29. März; 1895. 
Werther Editor! 

Erlauben Sie mir dur die Spalten der 
„Rundihau” meinen Freunden zu berich: 
ten, daß ich eine Anitellung im Land: De: 
partment der Northern Bacific Eiienbahn: 
Geiellihaft angenommen habe und folglich 
weiterhin nicht nur im Staate Waſhington 
interejfirt jein werde, jondern in allen 
Staaten, durch welche dirie Bahn läuft, 
Manitoba nicht ausgeſchloſſen. 

Was die Heberfiedlung nah Waſhington 
anbetrifft, jo icheinen da bedeutende Schwie: 
trigfeiten in dem Weg zu liegen. Einige die 
wohl bin möchten fünnen der geldfnappen 
Zeit wegen nicht ausverfaufen, Andere die 
los wären und auch etwas Mittel haben, 
follen fait das ganze für Neijefoften ausge: 
ben. Die große Entfernung von den älteren 
Anfiedlungen icheint auch nachtheilig zu | 
wirken. Unter dieſen Umſtänden baben 


daß wenn irgendwo Jemand Sinnes iſt 
dorthin zu ziehen und Auskunft wünſcht, 
ich gerne bereit bin jolche Auskunft zu ges | 
ben. | 

Seit meiner Nüdfehr von BWaihington | 
im Sanuar find bei mir Anfragen einge= 
laufen über gewiſſe Theile des nördlichen 
Minneiota. Von Manitoba jchrieb man 
mir, daß mie fie gehört, die Ned Lake-In— 
dianer-Reiervation nächſtens eröffnet wer: 
den jollte und mwünjchten Näheres zu er: 
fahren. Hierauf fann ich antworten, daß 
wie man mir bier im Land: Department 
fagt, noh Niemand darüber etwas Ge: 
naues weiß. Es find zwanzig Townſhips 
die eröffnet werden jollen. Ein großer 
Theil des Landes ſoll mit hartem Holz be: 
wachien jein; und ein anderer Theil mit 
Straud; dann aber auch noch gutes Heu: 
land, 

In der Butterfield- Mt. Lake-Anſiedlung 
ſprach man zu mir auch von Rand im nörd 
lihen Minneiota. Es jind dort mehrere 
Counties, in denen nicht nur die Eiſenbahn— 
Geſellſchaft noch viel Land hat, jondern auch 
noch Regierungsland frei aufzunehmen ift. 

DObzwar ich ichon oft durch Theile jener 
Counties gereift bin, To reiie ich heute ſpe— 
ciel bin das Yand näher in Augenichein zu 
nehmen und wmerde nach meiner Rückkehr 
nächſte Woche einen ausführlichen Bericht 
einienden. 

So viel ließe ſich aber auch jet ſchon fa 
gen, daß jene Gegend Vieles hat was für 
fie ipricht. 3. B. die Nähe zu den Märf: 
ten Dulutd, St. Baul, Minneapolis. Mit 
Trocenheit iſt Minneiota überhaupt nicht 
geplagt und Stürme find dort viel weni— 
ger wie im füdlichen Theil des Staates 
Eyclone find dort unbefannt. Die Boitver: 
bindung ift die allerbefte: zwei Poitzüge 
den Tag. Jedenfalls werden fich auch Leute 
in anderen Staaten für dieie Gegend in— 
tereifiren. Bon St. Paul dorthin koſtet es 
nur $5.00 bis $7.00. Wie viel es bis St. 
Baul foftet, fann ein Jeder beim Agenten 
daheim ausfinden. Bei Mt. Lake find fich 
ſchon Mehrere einig, per Wagen dorthin zu 
reifen, um fih das Land zu befichtigen. 
Näheres über jene Gegend nach meiner 
Rückkehr. 

Privatbriefe an mich wolle man nach 
wie vorher nach Butterfield adreſſiren. We— 
nen Landangelegenheit adreſſire man alle 
Briefe wie folgt: 

Julius Siemens, Room 714, 
New York Life Insurance Building, 
St. Paul, Minnesota. 


Charfreitag 


O Welt, fieh hier dein Leben 

Am Stamm des Kreuzes jchweben ; 

Dein Heil jinft in den Tod. 

Der große Fürft der Ehren 

Läßt willig fich beichweren 

Mit, Schlägen, Hohn und großem Spott. 

Tiefe Schatten der Nacht hüllen Je— 
ruſalems Gefilde noch in dichte Finſter— 
niß. Aber was für ein lärmender Zug 
kommt dort jchon die Straße vom Oel— 
berge her in Die Stadt gezogen? Wilde 
Kriegsgeftalten find es, wohlbewaffnet 
mit Speer und Spieß, bereit, jedem 
Gegner unbarmherzig den Todesſtoß 
zu verfegen. Vom fladernden Scheine 
der Fackeln grell beleuchtet, fann man 
ihre harten, von Nohheit und Leiden 
Ihaft durhmwühlten Gefichter wohl er- 
tennen; es find die Kriegsknechte der 
Stadt Jerufalem. Mitten unter ihrer 
Schaar führen fie einen Gefangenen. 
Demüthig und geduldig geht Er mit, 
feinen einzigen Verfuch zur Flucht uns 
ternimmt Er, wie es Verbrecher gar oft 
thun. Sein unfchuldiges, treues Auge 
fagt es Jedem, daß man diejes Mal 
einen Fehlgriff gethan und einen Un— 
ſchuldigen in Feileln geichlagen. Und 
wirklich — es iſt Jeſus Ehriftus, Got- 
tes Sohn, den die rohen Schergen der 
wüthenden Hohenpriefter aus dem Gar— 
ten Gethiemane geholt, wo Er gerade 
gerungen und gekämpft mit Seinem 
himmlischen Bater um die Erlöfung 
der geſammten Menjchheit aus ewiger 
Höllenpein. Er, der nie eine Sünde 
gethan, der während feines ganzen Er- 
denlebens nur Glück und Seligfeit um 
fich verbreitet und Allen ein Herz voll 
göttlicher Liebe entgegen gebracht, die— 
fer Heilige wird vor die Richter geführt, 
um wingerechter Weile zum Tode verur— 





Viele Waihington vorläufig noch aufgege: 
ben. Möchte bier aber gleich erwähnen, | 


‚über jich ergeben; 





theilt zu werden. So finjter, wies draus 


Ben in der Natur ift, eine ſo undurch— 


dringlihe Finfternig Ddedet auch die | 
Herzen dieſer gottvergeljenen Hohen | 


priefter und Richter, die ihrem Bolte | 


eine Leuchte fein follten um es auf dem 
Mege der Gottjeligfeit dem Himmel 
entgegenzuführen. Aber fie haben den 
Stern aus Yacob nicht erfannt, der 
aufgegangen iſt, ihnen ewiges Leben 
und Seligfeit zu bringen. Falſche Zeu— 
gen werden aufgerufen, um diefen Rei— 
nen und Erhabenen unter dem Scheine 
des Rechts ihrem gottlofen Richter- 
Ipruche unterwerfen zu fünnen. Ends 
lich finden fie in der Behauptung Jeſu, 
daß Er Gottes Sohn ſei, ihrer Mei— 
nung nach endgiltige Urfache genug, 
Ihn des Todes jterben zu laſſen. Ver— 
härtet wie fie find, verdammen fie Ihn 
zum fchredlichiten Tod, den fie erfinnen 
fönnen, zum bittern Sreuzestode, um 
ihrem entflammten Nachedurfte volle 
Genüge geihehen zu laffen. Geduldig 
und ruhig läßt der Welt Heiland alle 
Verfpottungen und Mikhandlungen 
ruhig und erhaben 
hört Er Sein fchredliches Todesurtheil 
an. Gr wußte ja, was alles gejchehen 
würde, als Er noch bei Seinem Vater 
war; Er hatte ſich ja jelbit als Sühn- 
opfer für der ganzen Menichheit Sünde 
angeboten, damals fon, al3 Adam 
durch) die Webertretung des Gebotes 
Gottes den ewigen Tod verdient hatte 
und mit ihm wir alle. Und wie wäre 
wohl unfere ewige Erlöfung zuftande 
gefommen, wenn Gr fich jebt durch 
Seine göttlihe Mraft Seinen Rüytern 
entzogen hätte! Es mußte alfo kom— 
men. 

Inzwiſchen ift es Tag geworden; 
glanzvoll ift die Sonne am blauen 
Himmelsdom emporgeftiegen und be= 
leuchtet einen großen Volkshaufen, der 
ih vor dem Richthauſe angefammelt 
hat. Vergeſſen find alle Bemweife der 
Liebe und Huld des Meflias zu ihnen, 
vergeflen, wie Er ſtets heilend und ſeg— 
nend in ihrer Mitte gewirkt und ge— 
Ihafft und ihnen ewige Seligfeit an- 
geboten hat. Hart verklagen ſie ihren 
Herrn und Meilter, der ihnen ftet3 gü- 
tig begegnet und nur Gutes erwieſen 
hat. Ya, fie, die vor noch ganz weni- 
gen Tagen dem einziehenden Heilande 
ihr „Holianna dem Sohne Davids!” 
entgegen gejubelt und dem fommenden 
Könige entgegen gejauchzt, dieſelben 
ſchrieen jest ihr furchtbares „Kreuzige! 
freuzige!” über Ihn. 


So wird der Welten Richter denn 
hinausgeführt außerhalb Jeruſalem, 
auf den dur blutige Hinrichtungen 
übel berüchtigten Hügel Golgatha. 
Bald iſt das Kreuz erhöht, und nun 
geſchieht das Schredlichjte und Undenk— 
barite, was die Gejchichte der Zeit aufs 
zumeifen hat — der Sohn Gottes wird 
daran genagelt! Was für unerträg- 
lihe Schmerzen und übergroße Noth 
muß Jeſus doch erduldet haben, als 
die Falten Nägel Seine Hände und 
Füße durchbohrten und Sein heiliges 
Blut in Strömen auf die fündige Erde 
niederfließen machten! Denke einmal 
nad: Jeſus Chriftus ift ans Kreuz ge— 
fchlagen! Er, der Ewige, der beim Va— 
ter war, ehe die Welt geſchaffen wurde, 
der Reine, der an VBortrefflichkeit alle 
Engel und an Erhabenheit alle Himmel 
übertrifft und deflen ganzes Erdenle— 
ben die ewige Errettung der Menjchheit 
zum Ziele hatte — dieſer Jeſus, der 
hehre Gottesfohn, ift von Seinen Fein- 
den ans Kreuz genagelt. Da ſchaue 
hin auf die unergründliche Tiefe Sei- 
ner göttlichen Erlöjerliebe! Um mid) 
und did dom Fluch der Sünde zu er- 
löfen, darum leidet Er dort fol un 
ausiprehlihde Qualen. Durchzucken 
dein Herz nicht tiefere Empfindungen 


beim Hinblid auf Seine Noth und | 


Bein, die Er für dich erduldet; ver- 
Ipüreit du nicht das Wehen Seiner 
Heilandstliebe zu dir, die Ihn auch dei- 
nethalben in den bittern Tod geben 
hieß? 


in Seinem Reich fein würde, da erhielt 





Seele, geh nad) Golgatha, 
Seb did unter Jeſu Kreuze 
Und bedenfe, was dich da 
Für ein Trieb zur Buße reize! 
Willſt du unempfindlich jein, 
DO, fo bift du mehr als Stein! — 


Dicht gedrängt jteht da der rohe Pö-! 
belhaufe auf dem Todeshügel, ein Je 
der will das jchredliche Schaufpiel ſe— 
ben. Lälterungen und VBerhöhnungen 
find der Dank, den fie für erhaltene 
Wohlthaten dem Erlöjer noch in der | 
Todesjtunde darbringen. ber höre | 
da des Heilandes Bitte: „Vater, ver=| 
gieb ihnen, denn fie willen nicht, was | 
fie thun.“ Und als fpäter einer ber | 
mitgefreuzigten Verbrecher in Reue | 
über jein verfehltes und gottlojes Le— 
ben den Meflias um die eine Gnade 
bat, an ihn zu gedenken, wenn Er erit 
W 


derſelbe zur Antwort: „Wahrlich, ich 
ſage dir: heute noch wirſt du mit mir 
im Paradieſe ſein.“ 

Auch jetzt noch bleibt und iſt Chriſtus 
derſelbe liebende und erbarmende Hei— 
land, der Er ſtets geweſen. Komme zu 
Ihm, und Er wird dich an Sein alllie— 
bendes Erlöſerherz drücken und deiner 
Sünde nicht mehr gedenken. 


Bleiben die Herzen der Menſchen 
kalt und ungerührt bei der Qual des 
Heilandes, ſo wird doch die Natur von 
tiefem Schmerze ergriffen. Dichte Fin— 
ſterniß decket das Erdreich, denn das 
Auge der Sonne hüllt ſich in tiefes 
Dunkel, da fie es nicht anſehen mag 
und fann, wie ihr Schöpfer den Tod 
erleiden muß; und was für ein banges 
Beben durdzudt die ganze Schöpfung, 
al3 Er in Seiner Seelenangit ausruft: 
„Mein Gott, mein Gott, warum haft 
du mich verlafien?“ So ſchwer drüdt 
Ihn das unnennbare Maß unferer 
Sünden, dab Er fih von Seinem Va— 
ter verlaſſen fühlt. Doc bald ift der 
größte Kampf zwijchen Leben und Tod 
vorüber und unſer Heiland als Sieger 
aus demjelben hervorgegangen. Nach— 
dem Er noch Seinen Geift in Seines 
Vaters Obhut befohlen, neigt Er Sein 
Haupt und ftirbt. est hat Er der 
Schlange, dem Teufel, den Kopf zer- 
treten, dafür aber den Todesſtich er- 
halten. — Und fiehe da — die Felſen 
erbeben, die Gräber thun fich auf, und 
die Todten gehen aus denfelben hervor. 
Schmerzliches Leben erſchüttert die Welt 
in ihren Grundfeften, da der Lebens 
fürft von den falten Fittigen des uner- 
bittlihen Todes umfangen wird. Er, 
der Gebieter über Leben und Tod, geht 
felbjt dur das dunkle Todesthor hin— 
durch. Hätten Seine Jünger diefes al- 
les wohl geglaubt, als fie einige Zeit 
zurüd mit ihrem Herrn und Meilter 
am Zodesbette des ZTöchterleins des 
Jairius ftanden und feine machtvol- 
len, lebenjpendenden Worte vernah— 
men: „Mägdlein, ich jage dir: ſtehe 
auf!” Später begleiteten fie Ihn auf 
einer Seiner Reifen und famen mit 
Ihm nahe zur Stadt Nain, wo dem 
Fürſten des Lebens ein Todtenzug ent— 
gegentommt; voller Erwartung ſehen 
fie den Heiland an den Sarg hinan- 
treten, hören Seinen Ruf: „Süngling, 
ich ſage dir, ftehe auf!“ und jehen vol- 
ler VBerwunderung und Anbetung, wie 
der Todte Sich erhebt und dem Leben 
wiedergegeben wird. Auc dort in dem 
liebgewonnenen Bethanien waren des 
Heilands Schüler zugegen, als der 
Melt Erlöfer Seinen lieben Freund 
Lazarus aus dem Todtengrabe heraus— 
gehen hieß, nachdem derjelbe bereits 
vier Tage gelegen hatte. Und dieler 
Meſſias, der dem Tode Seine jichere 
Beute entriß, Er ift jest ſelbſt ein 
Opfer desfelben geworden, um uns den 
Eingang in das Leben zu öffnen. Der) 
Vorhang im Tempel zerreißt von unten | 
bis oben. Nun Hat Jedermann freien 





Zutritt in das Allerheiligite, das bise|, 


lang nur der Hoheprieſter einmal des | 
Jahres am großen Verföhnungstage ı 

: | 
betreten durfte, wo er Vergebung der 


Hoherprieſter, ſich jelbit zum Sühn— 


Höchſte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ver. Staaten Regierung. 
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Abſolut unverfäiht. 


den feines Volkes erflehen mußte. | 


Sün 
Nun bedürfen wir keines Opferblutes 
und Fürſprache mehr bei Jehovah, 
nachdem Jeſus Chriftus, unſer aller) 


opfer für der ganzen Menſchheit Sünde 
dahin gegeben und unſer Mittler bei 
Gott geworden iſt. | 
Doch nit lange kann der Tod den 
Schöpfer in feiner Gewalt behalten, 
denn „du wirft nicht zugeben, daß 
dein Heiliger veriweje‘‘. Glorreich 
und ſiegreich geht Er am dritten Tage 
aus dem Grabe hervor, und all Seine 
Treuen jauchzen Ihm entgegen. Das 
Werk unſerer Erlöſung iſt nun voll- 
bracht, und ſonder Furcht und Grauen 
können wir dem Tod in's Auge ſchauen, 
da wir einen liebevollen Fürſprecher bei 
unſerem Vater im Himmel haben. 





Der barmherzige himmlische Vater 
ſchenke uns allen ein geſegnetes Oſter— 
feſt. — A. J. Knelien, 

Winkler, Man. 


— — — 


Abgötterei. 


Geiz, welcher iſt Abgötterei. Col. 3, 5. 


Abgötterei ift ohne Zweifel eine ſehr 


ten Bilder anbetet und verehret, denn 


| Paulus fchreibt auch von Solcdhen, wels 


*8 
‚oo 


hen der Bauch ihr Gott iſt. Phil. 3,19. 
Mammon ift auch ein Abgott, dem viele 
Menichen dienen. Mammon bedeutet 
Reichthum, Geld oder irdiiche Schäße. 
Diefem Abgott thun fich viele Menſchen 
jo ganz unterwerfen und mit joldem 
Vertrauen, daß fie ihm ihre edle Zeit 
und Mühe fait ganz aufopfern zu feis 
nem Dienst, um denjelben zu erlangen. 
Diefer Mammondienit, durch melden 
der wahre Gottesdienft verſäumt wird, 
it es, den der Apoftel im Auge hat in 
unferm Tert, wenn er jagt: „Geiz, wels 
cher ift Abgötterei.” Das Wort Geiz 
bedeutet ein ernitliches und unerſättli— 
ches Begehren, Reichthum, Geld oder 
zeitliche Güter zu erlangen. Darum 
werden ſolche Menfchen, die fich ernſt— 
lich beitreben und bemühen, und ftet3 
darnach tradten und jagen um Geld 
und Reichthum zu erlangen, geizig ges 
nannt, dieweil fie darnach geizen. Je— 
ſus lehrt uns, Luc. 16, 13.: „Ahr 
fönnet nicht Gott jammt dem Mammon 
dienen,“ al3 wollte Er fie warnen, nicht 
fo feit an dem Mammon zu kleben, daß 
fie einen Abgott daraus madten. Das 
alles hörten die Pharifäer aud, die 
waren geizig, und ſpotteten Seiner. 





große Sünde in den Augen Gottes, 
denn „die Abgöttiſchen werden 
Reich Gottes nicht ererben”, jagt Pau— 
(us Sal. 5, 20.—21. „Ihr Theil wird 
fein in dem Pfuhl, der mit Feuer und 
Schwefel brennet.“ Offb. 21, 8. Und 
doch ift faſt keine Sünde zu erdenten, 
zu welcher die Menichen mehr geneigt 
find. Es ſcheint faft, al3 wären fie dazu 
geboren. Da Gott fich Iſrael zu Sei- 
nem Volk und Eigenthum ermwählte, 
und ihnen durch Mofes die zehn Ge— 
bote gab, ſprach Er ſchon im eriten Ges 
bot: „Du jollft feine andere Götter ne= 
ben mir haben.” Und doch waren es 
nod) feine vollen vierzig Tage, nachdem 
ihnen die zehn Gebote mit Ichredlichem 
Donner und Blik vom Berg Sinai 
herab verfündet worden, daß fie ſich 
ein gegofjenes Kalb machten, es anbe- 
teten und ihm opferten und ſagten: 
„Das find deine Götter, Iſrael, die 
did aus Eayptenland geführet ha— 
ben.“ Soldes nun war Abgötterei. 
Darum jagt Paulus in Bezug darauf: 
„Werdet auch nicht Abgöttifche, gleich- 
wie jener etliche wurden, denn Alles 
was der Menſch hier ſuchet, begehret, 
liebet, und verehret als Gott, außer 
dem wahren und lebendigen Gott im 
Himmel, das iſt Abgötterei.” Wenn 
man die Gejchichte der Juden lieft, fo 
muß man fich fehr verwundern, wie fie 
doch jo jehr zu der Abgötterei konnten 
geneigt fein. 

Es möchte aber vielleit Jemand 
denten oder jagen, was gehet uns doc 
jest die eitle Abgötterei der Juden an? 
Wir find ja aufgeklärte, erleuchtete Chri- 
ften, und würden uns doch jehr ſchämen 
den Gößen zu dienen und fie anzubeten 
in unfern Tagen, da das Licht des 
Evangeliums doc To helle jcheint! Aber 
halt, armer Menſch, prüfe dich nur ein- 
mal recht genau, es giebt nur noch zu 
viel Abgötterei in unferen Tagen. Wir 
haben vielleicht feine gemachten Bil: 
der, oder Götzen wie die Heiden haben, 
welche wir mündlich anbeten und ihnen 
dienen; aber es giebt verfchiedenerlei 
Götzen und wohl uns, wenn es in kei— 
ner Hinficht in Wahrheit von uns hei— 
Ben mag, wie es im Propheten heißt: 
Diele Leute bangen mit ihren Herzen 
an ihren Heſ. 14,3. Nicht 
allein tft das Abgötterei, wenn man die 
leblojen, von Menfchenhänden gemach- 


Götzen.“ 


das 


Die Phariſäer hatten den Mammon zu 
lieb, und hingen zu feſt daran, um ihn 
den Armen mitzutheilen, und machten 
ſolchen Abgott davon, daß Jeſus ſie be— 
ſchuldigte. daß ſie der Wittwen Häuſer 
freſſen (Matth. 23, 14.), das heißt, fie 
wären jo habjüdhtig, daß fie der Witte 
wen zeitliche Güter an ſich zu ziehen 
ſuchten. Solche geizige Mammonsdie— 
ner giebt es heutzutage nur zu viele, 
die anſtatt den Armen und Wittwen 
mitzutheilen, ihnen noch lieber nehmen 
das was ſie haben. 

Paulus ſagt, 1 Tim. 6.: „Die da 
reich werden wollen, die fallen in Ver— 
ſuchung und Stricke, und viele thörichte 
und ſchädliche Lüſte, welche verſenken 
die Menſchen in's Verderben und Ver— 
dammniß, denn Geiz (merket) iſt eine 
Wurzel alles Uebels, welches hat etliche 
gelüftet,“ u. ſ. w. „Wie fehmwer ift es, 
daß die, jo ihr Vertrauen auf Reich— 
tum ſetzen, in’s Reich Gottes kom— 
men.” Marc. 10, 24. Darum jagt der 
Apoftel: „Der Wandel ſei ohne Geiz; 
und lafjet euch begnügen an dem, das 
da iſt.“ Ebr. 13,5. Und wiederum: 
„Wenn wir aber Nahrung und Kleider 
haben, jo lafjet uns begnügen.” 


Geiz ift ohne Zweifel ein großes La— 
fter, daS zu viel überjehen wird in uns 
fern Tagen, denn eine Sünde, die ei— 
nen Menjchen aus dem Himmel jchlie= 
Bet, kann gewiß feine geringe Sache 
fein. Geiz fommt aus dem Herzen, 
und verunreinigt den Menjchen. Marc. 
7, 22. Nicht allein find folche 
Menichen geizig, die Alles nehmen und 
an ſich ziehen, was fie möglich können, 
jei es auf gerechte oder ungerechte Weife, 
fondern auch Die, welche Alles behal— 
ten, was fie können, und nichts herge— 
ben wollen. Bon diefer Art giebt es 
nur zu viele. Zu oft iſt es der Fall, daß 
wenn etwas zu ſammeln ift für die Ar— 
men, oder für Die Gemeinde insgelammt, 
daß die VBermögendften, die es am bes 
ten thun fünnen, am wenigjten oder 
gar nichts geben. it ſolches denn nicht 
ein klarer Beweis des Geizes, „welcher 
ift Abgötterei”? „Wer ſich des Armen 
erbarmet, der leihet dem Herrn; der 
wird ihm wieder Gutes vergelten.“ 

17 


Spr. 19, 17. Ah! wie wird doch Got— 
tes Gebot fo in den Hintergrund ges 


jtellt und fo wenig Folge geleiftet; und 


23. 

















— 2 
Der Menſchen Satungen bis auf den 
Meinften Titel befolgt. 

Es ift heutzutage noch gerade jo, als 
es zu damaliger Zeit war, als der |. 
Heiland auf Erden wandelte. In 
Matth. 15, 8. 9. lejen wir: „Dies 
Bolt nahet ſich zu mir mit feinem 
Munde, und ehret mich mit feinen Lip— 
pen, aber ihr Herz ilt ferne von mir. 
Aber vergeblich dienen fie mir, dieweil 
fie lehren ſolche Lehre, die nichts denn 
Menihengebote ſind.“ Bei jebiger 
Zeit werden in Ghrijtengemeinden Ge— 
bote aufgeftellt über Sachen, die nicht 
einmal die Tinte werth find, mit der 
fie gejchrieben find, die aber auf’s 
Punktlichſte befolgt werden müfjen, 
and das Gebot Gottes fteht nur als 
Nebenſache hintenan. Ach! mit ſchnel— 
Jen Schritten eilt das Chriftenthum dem 
Berderber und Untergange entgegen, 
ohne daß fie es beherzigen. Ach! laßt 
ſolches doch von Niemanden gejagt 
werden. 

Seid nicht träge! Seid nicht träge! 

O ihr Menſchen allaumal, 
Sondern eilet, jeid doch rege, 
Zu entgehen jener Qual! 
Wollt ihr euch denn nicht bemühen 
Um die große Herrlichkeit, 
O, wie wollet ihr entfliehen, 
So ihr immer träge bleibt? 


(Eingeſandt.) 


— — — — 


— Nachitehendes, zur Zeit der großen 
Mennoniten-Auswanderung aus Ruß— 
land verfaßte Lied wurde uns von eis 
nem Leſer in Manitoba zugejandt, mit 
der Bitte es zu veröffentlichen, welchem 
Wunſche wir hiermit gerne nachkom— 
men, indem dadurch vielleicht ein, in 
Anbetraht der damaligen Umſtände, 
intereflanter Beitrag zur deutſch-men— 
nonitifchen Literatur erhalten bleibt. 


123. Mel. Folget mir, ruft uns das Leben. 
1. Brüder, laßt uns nicht vergeſſen 

Jene Brüder, die indeſſen 

Bon uns ausgewandert jein, 

In ein fremdes Land hinein. 

Laßt uns diejes recht bedenken 

Und uns zum Gebete lenfen. 

Seufzt und betet inögemein, 

Daß fie mögen glücklich jein. 


2. Ja, laßt uns zujammentreten 
Und zu Gott dem Vater beten 
Für die Brüder, die jchon da 
Sind in Nord-Amerifa: 

Daß fie wolle Gott behüten, 
Treten jelbft in ihre Mitten 
Und ihr treuer Beiftand jein, 
Mit ihn’n gehen aus und ein. 


Laßt uns ſprechen: Vater, droben, 
Schenfe ihnen jelbit von oben 
Deinen Segen früh und jpat, 
Leite fie durch Deine Gnad, 

Daß fie jtets in Einheit leben 
Und ſich Dir zu eigen geben, 

Das fie Zank und Streitigfeit 
Flieh'n und meiden alle Zeit. 

4. Ob fie gleich mit vielen Thränen, 

Sa, mit Web’ und Ad und Stöhnen 

Und mit fummervollem Blid 

Ließen ihre Hab zurück, 

Thu’ ihnen Alles wieder geben, 

Noch dazu das ew'ge Leben; 

Gieb ihn'n allen insgemein 

Daß fie froh und glücdlich jei’n. 


5. Brüder, höret mein Begehren: 
Haltet euren Gott in Ehren, 
Er iſt euer Helfer ja, 
Auch dort in’ Amerifa. 
Er wird euch dort Obdach geben 
Und behüten euer Leben 
Und euch geben Brod die Füll, 
Wenn ihr lebt nad Seinem Will. 


6. Er läßt fich nicht unbezeuget ; 
Wenn man fich vor Ihm nur beuget 
Und im Glauben zu Jhm jchreit, 
Sit Er gleich mit Hilf bereit. 
Hat Er euch nicht wohl bewahret, 
ALS ihr auf der Reiie waret? 
Auf dem wilden Ocean 
Bar Er euer Steuermann. 


7. Auch noch ferner auf den Wegen 
Mar euch Seine Hilf zugegen ; 
Auf der Eiſenbahn in’s Land 
Ließ Er jich nicht unerkannt. 
Führte euch von Stadt zu Stadt, 
Stand euch bei mit Seinem Rath, 
Bracht’ euch glücklich in ein Land, 
Das bisher euch unbefannt. 


8. Rührte auch der Völker Herzen, 
Denen ihr mit Angft und Schmerzen 
Wehmuthsvoll entgegen ſaht, 

Als ihr ihrem Land genaht, 

Daß ſie freundlich euch aufnahmen, 
Achtungsvoll entgegen famen, 
Halfen euch mit Rath und That. — 
Danket Gott für Seine Gnad. 


9, Geht mit Ihm zu dem Geichäfte, 
So verleihet Er euch Kräfte, 
Daß ihr Stark zur Arbeit jeid 
Und euch Seiner Hilf erfreut. 
Sorgt nicht, was ihr werdet eſſen, 
Er hat euch noch nie vergeiien. 
Strebt zuerit nach Gottes Neich, 
So fommt alles And’re gleich. 


ws 


Seht im Feld die Blumen ſteh'n, 
Farbenpräctig anzuieh’n; 
Ohne Spinnen, ohne Nähen 


10. 
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Stehen fie doch wunderichön, 


12. 


14. 


15. 


6. 


17. 


Schöner ald man ſich's fann denken. 


Und dies Alles thut Gott lenfen — 
Sollte Er nicht auch vielmehr 
Nahrung geben für und für. 


. Doc) darf dieſes nicht geichehen, 


Daß man nur darf müjfig geben, 
Mit den Händen in dem Schoß 
Stehen nur und beten blos! 

Nein, jo hat's Gott nie gemeinet, 
Wie uns faft dies Gleichniß jcheinet, 
Sondern Er gebot den Fleiß, 

Brod zu effen im Arbeitsichweiß. 


D’rum, fol Gott euch reichlich fegnen, 


So vergeht daö Armenpflegen, 
Brüder, doch nicht ganz und gar; 
Reicht ihnen nad) Vermögen dar. 
Soldem Geber wird Gott geben, 
Was zu dieſ'm und jenem Leben 
Nützlich ift und ihm gebricht. 
Brüder, daran zweifelt nicht ! 


.Sollt euch aber Armuth drüden 


Und es euch nicht immer glüden, 
Daß es euch nad Wunfche gebt, 
Wie ihrs gerne habt und jeht; 
Seid mit eurem Los zufrieden, 
Das der treue Gott beichieden, 
Murret doch nicht wider Gott, 
Sondern lobt Ihn in der Noth. 


Seid ihr arm in dieſem Leben, 
Möget ihr euch auch beftreben, 
Daß ihr geiftli arm auch feid 
Und erlangt die Seligfeit. 
Selig find, die arm im Leben 
Und fich dennoch Gott ergeben, 
Und am Geifte arm zugleich, 
Derer ift das Himmelreich. 


Selig find, die Leide tragen 

Und Gott ihre Schmerzen Flagen, 
Wegen ihrer Sündenſchuld, 
Bitten Gott um Gnad und Huld; 
Sollen bald getröjtet werden 

Hier auf diejer armen Erden 

Und dort in der Emigfeit 

Troft empfinden allezeit. 


Selig find, die Sanftmuth üben 
Und auch ihre Feinde lieben, 
Bald vergeben Jedermann, 
Was man ihn’n zu Leid gethan, 
Ob fie hier in Trübjal jchwißen, 
Werden doch die Erd befiken. 
Sanftmutb üben ift viel mehr, 
Als Gewalt und eitle Ehr. 


Selig find, die Hunger leiden 
Nah Gerechtigkeit, und meiden 
Allen Fraß und Völlerei, 

Lieben Mäßigfeit dabei. 

Denn, die dürftet hier auf Erden, 
Sollen dort geiättigt werden 

In der frohen Ewigkeit, 

Gott anjchauen allezeit. 


. Wer fich des Armen Noth erbarmet 


Und in Liebe ihn umarmet, 

Ihn aufnimmt zu jeder Zeit, 

Uebt an ibm Barmberzigfeit, 

Der wird's gleichfallö auch erlangen, 
Jeſus will ihn ſelbſt umfangen. 

Sn der froben Ewigfeit, 

Findet er Barmberzigfeit. 


Die ein reines Herze haben 

Und ſich nicht mit Sünden laben, 
Hier in diejer Gnadenzeit, 

Rein fich halten allezeit, 

Denen hat der Herr verheißen, 
Wenn Er fie einft wird entreißen 
Aus der Zeit in Ewigkeit, 

Gott zu Schauen allezeit. 


. Selig find, die Frieden lieben 


Und fich tbun darinnen üben, 
Daß ſie Frieden richten auf, 
Fördern ihn in Seinem Lauf, 
Werden Gottes Kinder heißen, 
Wenn der Herr fie wird entreißen 
Hier aus dieſem Jammerthal, 
In den frohen Himmelsjaal. 


. Selig wenn fie euch beneiden 


Und ihr müßt Verfolgung leiden 
Um Gerechtigkeit, die ihr 

Uebt an eurem Nächiten bier, 
Dennod) wirds euch Gott vergelten, 
Zieht ihr gleich in fremde Welten, 
Denn, hört, was Er jpricht zu euch: 
Euer ift das Himmelreich ! 


Ob euch auch die Menichen ſchmähen 
Und euchs laſſen übel gehen — 
Wenns um meinetwillen g’ichieht, 
O davor erichredet nicht. 

Seid getroft und allzeit fröhlich, 
Jeſus preiiet Jene jelig, 

Die man hier verfolgen thut, 

Und belohnt's im Himmel gut. 


. Haben fie gicht die Propheten 


Auch verfolgt in großen Nöthen, 
Dennoch waren fie getroft, 

Ob der Feind auch war erboft, 
Alſo müffen Alle leiden, 

Die mit Ernſt die Sünde meiden 
Und fie als die Schlangen flieh’n 
Und fich laſſen zu mir zieh’n. 


Diefes hat der Herr gelehret, 
Und zum Zrofte, wie ihr höret, 
Als Er auf dem Berge war, 
Thät Er dieje Lehre dar: 

Daß wir jollen an Ihn gläuben 
Und in Seiner Liebe bleiben, 
Denn wer gläubig an Ihm flebt, 
Wird von Seiner Lieb belebt ! 


. Zft’s bier gleich ein traurig Leben, 


Mus man ftets in Aengſten ichweben, 
So fommt doch gewiß die Zeit, 

Die belohnt die Traurigkeit. 

Dieſes thu ich mich getröften, 

Wenn ich denf an die Erlöiten, 

Die ſchon nicht mehr traurig fein, 
Die nicht mehr trifft Roth und Bein. 


26. Doch wenn ich oft einſam ſitze 
Nach vollbrachter Dageshitze, 
Und gedenfe an die Noth, 

Die und Alle jehr bedroht, 

MWeil wir noch auf Erben leben, 

Und ftet3 in Gefahren ichweben, 
Wegen unferm Glaubensgrund, 
Dem mit Gott gemadıten Bund. 


27. So weiß ich mich faum zu faffen, 
Doch will ich Gott walten laſſen, 
Wie Er’s weislich mit uns führt, 
Und bleib dennod wohl vergnügt.; 
Läßt Er uns doch Gnade jehen, 

Wie es neulich ift gefchehen, 
Ueber unjere Nation 
Bon Ruflands güt’gem Kaiſerthron. 


28. Denn wer ift im ganzen Land, 
Nennte ich auch jeden Stand, 
Welchem widerfuhr die Gnad, 

Die Er uns erwiejen hat, 

Daß wir frei vom Schwerte bleiben 
Noch ſechs Jahre und geläuben, 
Daß wir werben ganz entfliehen, 
MWenn wir uns nur lafjen ziehen. 


29. Darum laßt uns mit einander 
Für den Kaijer Alerander 
Zu Gott beten, daß Erihn 
Doch auch wolle zu fich zieh’n 
Und auh ihm das Herze rühren, 
Daß er die Regierung führen 
Möge ganz nad) Gottes Sinn, 
Nicht ſuch Ehre noch Gewinn. 


30. Bater, gieb ih m treue Räthe, 
Höre unjere Gebete, 
Sieb ihm Weisheit, Fried und Ruh, 
Langes Leben aud) dazu. 
Laſſe Deine Gnade neigen 
Zu Denen, die den Thron befteigen 
Nahmals jollen in der Zeit — 
Gieb ihn’n Fried und GSeligfeit 
31. Dant fei dir, du Landesvater, 
Daß du wareſt der Berather 
Und uns nahmejt in dein Reich, 
Macht’ft uns Landesfindern gleich. 
Jetzt, da wir num wollen jcheiden, 
Und den ruifiihen Boden meiden, 
Statten wir den Danf dir ab, 
Segn’ Gott dich bis in's Grab. 


— — — 


Kann man den Willen des 
Kindes motivieren?*) 
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(Bon 9. A. Gör;.) 


(Schluß.) 

Allgemein iſt der Trieb ein Grund— 
element des Lebens aller organijchen 
Geſchöpfe. Wie das Leben des Leibes, 
fo ift aber auch das ganze Leben der 
Seele im Grunde ein Triebleben. Auf 
diefe Thatfache berufen ſich die Mate— 
rialiften, um die Seele und mit derſel— 
ben alle pſychiſchen Yunctionen zu bes 
feitigen, indem fie die pſychiſchen Triebe 
für organijche oder wenigitens für Re— 
fultate organifcher Triebe erklären. 
Immerhin aber müſſen fie zugeben, 
daß gewiſſe Funktionen ungleich höher 
ftehen al3 andere, die ganz dem phy— 
fiologifhen Organismus angehören. 
Auch fie nennen dieje Höheren Functio— 
nen pſychiſche zum Unterfchiede von den 
niedern oder phyliologiichen Trieben; 
leugnen aber die innere Differenz zwi— 
[chen den Trieben. Um nun aber zu be= 
weiſen, daß dieje beiden Triebe von ein= 
ander verichieden find, müſſen wir noth- 
wendig den Begriff Trieb näher beſtim— 
men. 

Das Welen des Triebes führt uns 





zunächſt auf den allgemeinern Begriff 


Kraft, denn der Trieb wirkt und jede 
Wirkung ſetzt nah dem Sak vom 
Grunde eine Kraft, Thätigkeit oder 
Bewegung voraus, von der ie ausgeht. 
— Der Trieb äußert ſich auch überall 
als eine treibende, beivegende, erregende 
Kraft, die auf ein beftimmtes Ziel hin- 
wirft, welches aber nur in der Weiſe er— 


reicht wird, daß fie aufeine andere Kraft 
einwirkt und fie in eine auf das Ziel ge— 
richtete Thätigkeit verſetzt. Wollten wir 
uns aber mit der einfachen Definition 
des Triebes als treibende Kraft begnü— 
gen, jo hätten wir damit noch nicht viel 
mehr gewonnen als mit dem bloßen 
Namen Trieb. Aus der Erfahrung wiſ— 
fen wir fehr wohl, was Thätigfeit und 
Bewegung ift, aber die Logik lehrt, daß 
man weder von Thätigfeit noch von Be— 
mwegung und deshalb auch von Kraft 
feine Definition zu geben im Stande 
it. Wir Sprechen von dieſen Erfchei- 
nungen nur immer im relativen Sinne, 
als Thätigkeit ſchlechthin ift fie reines 
Selbit dann, 
wenn wir den Begriff Kraft verengern 
und treibende, folicitierende Kraft neh- 
men, iſt diejer Begriff immer noch zu 
allgemein, um einer genauen Definition 
fäbig zu fein, und kann als folcher we— 
der ausſchließlich der organischen noch 
der unorganischen Natur beigelegt wer- 
Tritt dann aber ein zweites Mo- 


Object der Anfchauung. 


den. 


*) 9) 





Gonferenz. 


ment im Begriff des Triebes hinzu, 
melches fich ſchon aus rein phyfiologi- 
ſchen Thatſachen ergiebt, To jcheidet fich 
der Trieb als die Grundkraft der or- 
ganifhen Weſen von den treibenden 
Sräften der unorganifchen Natur. Dies 
ſes zweite Moment ijt aber die That- 
ſache, daß der Trieb auf dem Bedürf— 
niß des organischen Lebens beruht, d. 
h. er ift darum Grundfraft aller orga= 
niſchen Weſen, des Lebens überhaupt, 
weil er in feinen mannigfaltigen Aeuße— 
rungen diejenigen Thätigfeiten und Be— 
mwegungen veranlaßt, die zum Beftehen 
und zur Entwidelung nothwendig find. 
Mit diefem zweiten Moment ift mittel- 
bar das dritte Moment gegeben. Denn 
diefer Trieb ift Bedingung des Lebens. 
Wäre der Trieb zum Beftehen nicht da, 
fo wäre fein Leben. Nun ift mit diefer 
Bedingtheit in dem Triebe zugleich aber 
aud die immanente Sraft gegeben ſich 
die Bedingnifje zu feinem Beftehen und 
Entwideln ſelbſt zu verichaffen, d. h. 
aljo: der Trieb ift Bedürfniß, als Be— 
dürfniß ift er Lebensbedingung, als 
ſolche iſt ex in fich jelbjt bedingt, mit- 
hin Selbjtbedingung. 

So klar nun nad der einen Seite 
dieje Beitimmung des Begriffes Trieb 
fein mag, jo enthält fie doch manche 
Unflarheit, denn wie es vorgeht, daß 
das Bedürfniß den Trieb anregt, und 
wie der Trieb es wiederum vermag, 
die das Bedürfniß befriedigenden Be— 
wegungen der leiblichen Organe auszu— 
löfen— da3 wird dem menschlichen Ver— 
ſtande wohl nie gelingen zu enträthieln. 
Hierin liegt das Geheimniß des Lebens. 
Bis hier reicht unjere Erfenntniß. Ue— 
ber dieje hinaus bleibt dem Erjchaffenen 
nur ein undurhdringliches Duntel, 
welches zu erforjchen uns nicht gegeben 
ift. So viel aber ergiebt ſich aus den 
bisherigen Erörterungen zur Evidenz, 
daß diefe, wenn auch beſchränkte, in fich 
ſelbſt bedingte Selbitthätigfeit nichts an— 
deres ijt als jene Spontaneität, welche 
wir in allen organiſchen Wejen erten- 
nen, und welche wir auch im pſychiſchen 
Leben und Dafein beobachten. 

Wir haben ausdrüdlich betont, dag 
im organifchen Leben der Trieb dem 
Bedürfniſſe entipringe und als folcher 
die zum Leben nothwendigen Handluns 
gen vplliehe.. Zu dieſem Scluße 
fommt man auf analytifhem Wege, 
indem man aus der Gejammtheit der 
Handlung die einzelnen Momente auf 
das fie verurfachende Agens zurüdführt. 
Nah dem Sak vom Grunde muß aller 
Bewegung nothwendig ein Trieb zur 
Handlung zu Grunde liegen, Mithin 
auch den pſychiſchen Funktionen nach 
Analogie der ſoeben erörterten phyfio- 
logiſchen. Nun finden wir aber gar oft, 
daß der piychiiche Trieb gerade dem 
phyſiſchen Triebe ſich nicht nur nicht) 
beiordnet, jondern Jogar liberordnet. 

Wenn wir den phyliologifchen Trieb 
bejtimmt haben als Erhaltungstrieb, 
Trieb zum Leben, jo finden wir, daß 
dem gegenüber der pfychilche Trieb gar 
oft in einen Kampf tritt, alſo dem Be— 
dürfniß widerjtrebt. Nach dem Identi— 
tätsgeſetze aber kann Trieb nicht zugleich 
die Ipontane Lebenskraft fein und auch 
wieder nicht fein, einmal der erhaltende 
und zugleich auch ein hemmender Trieb 
fein. Das wäre ein logifcher Wider: 
ſpruch. Geftehen nun auch felbft die 
eifrigften VBertheidiger des Materialis- 
mus zu, daß die piychiichen Functio— 
nen bon den phyſiſchen zu unterjcheiden 
find, jo muß mithin nothwendig zwi— 
ſchen den beiden Arten der Functionen 
veranlafjenden Trieben ein Unterjchied 
jein, denn jelbit in höchiter Potenz 
fönnte ein phyſiſcher Trieb nie einen 
pſychiſchen Act vollziehen. Der Piyche 
liegt aber ebenfo wie dem Organismus 
ein Bedürfniß zu Grunde, welches als 
Trieb in fi Bedingung der Eriftenz 
der Seele ift und zugleich die Fähigkeit 
befißt die nothiwendigen Handlungen zu 
feiner innern Befriedigung unbeichadet 
der organifchen Funktionen auszufüh- 
ren. Diejer Trieb aber ift der Wille. 
Er ift mithin nicht das Subftrat des 
Erfenntniß- und Gefühlsvermögens, 
wie es die Herbartianer wollen, ſon— 
dern eine potenzielle Kraft der Piyche, 
die ſich ſelbſt bedingt und im dieſer 
Selbftbedingung die Freiheit der 
Selbitwahl und Selbitbeitimmung hat. 

Obſchon nun der Wille nicht iden- 
tiſch iſt mit dem vollendeten Willen, 
müfjen wir doc wiederum jagen, daß 
derjelbe in jeinen Funktionen fich auf 
Ergebnifje des Erkenntniß⸗ und Ges 
fühlsvermögens ftüßt. Diefe werden 
für ihn die Motive zu den Handlımgen. 
63 wäre eine Abjurdität von einem 





Veröffentlicht auf Wunich der Lehrer: 


| Wollen ohne Wifjen zu Sprechen. Dann 


ſowohl zutommt als dem ſeeliſch gei- 
ftigen Menſchen. Eben das Willen von 
feinem Wollen, indem das Wollen ſelbſt 
dem Menſchen Object feiner Anſchau— 
ung wird, unterfheidet diefes vom In— 
ftinct. Dadurch ift aber zugleih auch 
tlargelegt, daß das Wollen durd) die 
Erkenntniß und die Gefühle motiviert 
wird. Nicht geichieht dieſe Motivierung 
mechaniſch, daß eine gewiſſe Quantität 
von Grefenntniffen und eine gewiſſe 
Quantität der Gefühle nothwendig ein 
beftimmtes Wollen als Rejultat haben 
muß, vielmehr tritt der Wille hier als 
das entjcheidende Kriterium auf, wel— 
des ‚unter den vorhandenen Erfennt- 
niffen nicht nur eine Wahl trifft, ſon— 
dern zugleich auch al3 Richter auftritt, 
die einen bannend, die andern begünftigt 
zur Herrſchaft bringt, mit dem Gefühl 
der Luft identifiziert und als Willens- 
act produciert. — Wir haben den Wil: 
len daher ganz und gar nit als ein 
Paſſivum aufzufaflen, das fich in einer 
beftändigen beleidigten Aufregung be= 
findet, und nie ein Equilibrium findet. 
Obſchon der Menfchenmwille immer und 
immer wieder, eben weil er treibende 
Kraft ift, den Geift zu neuen Acten an= 
regt, und nicht zur Ruhe kommt, bis 
wir ruhen in Gott, jo findet doch nad 
jedem Willensacte eine innere Befriedi- 
gung refp. Sättigung ftatt, die, wenn 
die richtige Erkenntnß, das richtige Mo— 
tiv gefunden ift, Seligfeit heißt. 

Hallen wir unjere Erörterungen noch 
einmal furz zufammen, fo ergiebt jich: 
der Wille ift nicht mit dem Streben und 
Begehren zu identifizieren, denn dieſe 
haben ihren Grund in dem jedem or= 
ganifchen Weſen innemwohnenden Na= 
turtrieb. Wie diefer Naturtrieb in ſich 
felbjt durch das Bedürfniß bedingt ift, 
jo ift für die Pſyche der Wille als trei— 
bende Kraft in fich ſelbſt bedingt und 
bat das Vermögen eigener Selbitwahl 
und Selbitbeftimmung. Der Wille ift 
mithin frei und wird in feinen Aeuße— 
rungen nicht durch mechanijche Geſetze 
des Vorftellens und Fühlens bejtimmt, 
fondern wählt feine eigenen Motive aus 
der Zahl vorhandener Erfenntnijje un= 
ter Beiftand qualitativer Gefühle. Für 
uns Lehrer ergiebt diejes Reſultat der 
Forſchung die Gewißheit, daß aller 
Unterricht durch Uebermittelung wah— 
rer Erfenntniß und dur Wedung der 
wahren Gefühle, ven Willen des Kindes 
zu wahrer Motivierung bringt, daß das 
Kind wiſſend jagen fann: ih will, ich 
will, und ih will Gottes Willen! 


— — — 


Kneipp über die Grippe. 
Influenza, dieſe moderne Krankheit, 
welche aller Welt ſo viel Angſt und 
Furcht einflößt, kann von Jedem, wel— 
cher ein klein wenig Kenntniß von der 
Waſſercur beſitzt, geheilt werden. Leute, 
welche die Grippe vor’ zwei oder drei 
Jahren hatten, kommen zu mir und 
find, nachdem fie alles mögliche verfucht, 
noch nicht geheilt. Hier aber werden fie 
in furzer Zeit vollftändig gefund. Die 
Anzeichen der Grippe find Kopfweh, 
Ubgeichlagenheit, Mattigkeit, jo daß 
die Leute bald nicht mehr gehen kön— 
nen. Dann tritt Appetit- und Schlaf: 
loligfeit ein, fo daß Niemand mehr weis 
ter zu arbeiten und aufzuleben vermag, 
jondern man geht zu Bett. Bindet man 
aber den Hals und Kopf in viel Beklei— 
dung ein, jo iſt Madame Influenza jo= 
fort bereit jolch wohl bejchirmtes Lager 
länger zu beziehen, und je mehr man 
fie jo pfleat, um fo tiefer neftet fie fich 
ein, verwüjtet im Innern wo möglich 
Alles, und erzeugt Lungenentzündung, 
an welcher die Meilten ſterben. Wäh- 
rend man an der Lungentzündung cu— 
rirt, geht dem Kranken das Blut aus 
und er ftirbt an Herzſchwäche, Lungen— 
lähmung oder Blutvergiftung. Bei de= 
nen, die nicht fterben, treten in Folge 


ftinctive Handeln, das dem Thiere eben- der Grippe oft Herz-, 
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Nieren- oder 
‚Nervenleiden ein. 

| Wie ift die ſchnellſte Heilung mög— 
‚fi? Merkt Euch folgendes und thut, 
‚mas ich Euch jet fagen werde! 

Da heißt es erftens, fich ins Bett le— 
gen und zweitens, eine Kleine Wanne 
mit Wafjer daneben ftellen. it man 
im Bett recht warm, fieberheiß gewor— 
den, dann geht man hinaus, wäſcht ſich 
ab, erft die Bruft, dann den Rüden — 
man kann e3 ganz gut alleın maden — 
trodnet fich nicht ab und legt fich wieder 
ins Bett. Se kälter das Wafler ift und 
je ſchneller gewaſchen wird, um fo beſ— 
fer ift es. Nach dem Waſchen wird es 
einem ganz pudelmohl. Nach) dreivier- 
tel bis einer Stunde, ſobald ſich die 
Influenza wieder aufrafft und ihr als 
tes Wefen wieder beginnen möchte, wie⸗ 
derholt man die Wafchung. Aber wohl 
gemerkt, über eine Minute foll man zu 
derfelben nicht gebrauchen. 

Wenn die Haut ganz ſpröd und tro= 
den ift, jo ift das ein Zeichen, daß fie 
gar nicht mehr ausdünftet, daß alles in 
einander figt und überhaupt eine große 
Unthätigfeit in der ganzen menſchlichen 
Natur eingetreten ift. Nach dem erften 
Waſchen wird man merken, daß die 
Haut feuchter zu werden anfängt und 
vielleicht Thon zwanzig Minuten nad 
der zweiten Abwaſchung tritt meiftens 
leihter Schweiß wieder ein. Dies ift 
das erite Zeichen, daß Madame Grippe 
geihlagen ift und ihren Auszug dur 
die Poren beginnt. Aber damit darf 
man fi noch nicht zufrieden geben, 
denn die Krankheit neſtet tief drin in 
Brust, Unterleib und Nieren und würde 
diefe noch entzünden. Darum wird nad 
der zweiten Abwaſchung eine dritte ge= 
madt, welche noch mehr Schweiß her— 
ausdrängen wird; auf der Stirn und 
überall wird man naß. Gewöhnlich 
fommt der Schreden über die Leute, 
wenn fie im Schweiße aufftehen und 
fi kalt abwaſchen follen. Sie meinen 
ihr Leben käme dadurch in Gefahr; ich 
aber jage: Fürchtet gar nichts, ſon— 
dern thut was ih Euch fage! Nach 
dem dritten oder vierten Wafchen kann 
man trodne Wäſche anziehen, denn der 
Schweiß wird nur fo herunterrinnen. 
Das Kopfweh hat dann gewöhnlich au) 
aufgehört. Der nfluenzaftoff ift zer— 
theilt und wird heraußgeleitet. Je ſtär— 
fer der Schweiß ift, um jo länger kann 
man mit den Abwaſchungen warten, 
muß fie aber ‚fortfegen, damit man 
bom ganzen Stoff vollitändig befreit 
wird. Vom vielen Schwißen wird man 
ih dann zwar ſchwach fühlen, aber 
man iſt gefund und rein geworden. 
So haben viele Leute fi in 6—10 
Stunden die Influenza vom Halſe ge= 
Ihafft. Innerlich kann man alle Bier- 
telftunden einen Eplöffel voll friſches 
Waller nehmen. Wer mehr thun will, 
fann einen Löffel Honig in einer Quart 
Waſſer fieden und dies dann alt in 
derjelben Weiſe trinten. Kommt kein 
Schweiß mehr, jo ift die Grippe mit 
ihrem Gefolge im Schweiße ausgezo« 
gen. 


Der Appetit ftellt ſich erſt nach ge= 
raumer Zeit wieder ein. Die beite 
Krankenkoſt ift die Brodfuppe. Schnitte 
Schwarzbrod werden auf einen Blech» 
teller auf den heißen Herd oder in den 
Dfen gethan und ganz hart gedörrt bis 
fie anfangen braun zu werden. Dann 
thut man fie mit ein Hein wenig Salz 
und Butter in ein Schüffelhen und 
gießt fiedendes Waller darauf, dedt fie 
fo rajch als möglich feſt zu und verfpeift 
fie nicht zu warm. Diefe Schwarzbrods 
Suppe ilt viel gefünder als z. B. die 
Fleiſchbrühe. Auch bei gefunden Tagen 
follte diefe Suppe recht fleißig genofjen 
werden. 

[Wer mehr über die fegensreiche me= 
dicinlofe Behandlungsmweife zu erfahren 
wünſcht, der verichaffe fi das Buch 
„Das neue Heilverfahren. "”—Red.] 
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Die Mundſchau. 


Redigirt und herausgegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 





Preis 75 Cents per Jahr. 


(?) Mehrere meiner Freunde find ver 
Jahren nah Amerifa ausgewandert und 
ich habe von ihnen noch feine Nachricht er= 
halten. Möchte gerne von ihnen brieflich 
erfahren wie es ihnen in der neuen Heimath 
gefällt und wo fie ihre Heimftätte gefunden 
haben. Es find meine Onfeln Johann und 
Abrabam Pankratz, meine Vettern Jacob, 





Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 


as second class matter. 


Abraham und Cornelius Richert, Schwa= 
ger Jacob Derkien, Better Jacob Koop, 








Zur gefälligen Beadhtung. 

1.) Die „Rundfhau” wird regelmäßig jeden 
Mittwoch in Ellhart auf die Poft gegeben und 
zwar an alle Abonnenten, ohne Ausnahme, zu gleicher 
Zeit. Die Blätter follen daher bir längftens Sam 
flag derſelben Woche nad allen Poftofficen der Ber. 
Staaten und *anabas gelangen, bie nicht mw ıter weit- 
Lich Liegen ale der Staat Colorado. Kommt das Blatt 
irgendwo längere Zeit unregelmäßig zur Austbeilung, 
fo wende man fi an den betreffenden Poftmeifter und 
wenn das nicht hilft ſchreibe man une. 

2.) Auf dem auf jede Nummer aufgeflebten gelben 
Aprefftreifhen befindet fi gleichzeitig die Quittung, 
welche dem betreffenden Abonnenten anzeigt, bis zu 
weldem Datum fein Abonnemeut bezabit ift. Heißt es 
auf dem Streifchen a. B. dec. 4, jo bebeutet vies, daß 
das betreffende Abonnement bi8 Ende December 1894 
bezahlt ift.—jan.Y95 heißt daß bi8 Ende Januar 1895 

» Hezahlt ift.— mar. heißt März u. ſ. w. Der Monat 
if, um Raum zu eriparen, auf dem Streifchen abge- 
kürzt, während von ber Jahreszahl nur Lie zwei legten 
Ziffern angegeben find. 

3. Wer drei Wochen nah Einſendung des Abonne- 
mentge'des basjelbe auf dem gelben Adreßftreifchen 
nicht richtig quittirt findet ober wer zu irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifen eine unrichtige Quittung 
zeigt, ber ıft in feinem Imtereffe freundlichſt erfucht 
uns darauf aufmerkfam zu machen. 

4.) Wer uns in Berug ouf fein Abonnement 
fchreibt, der ſende das gelbe Adreßſtreiſchen mıt o er 
ſchreibe ſeinen Namen genau fo wie er auf sem Streif⸗ 
hen gebrudt ift. Wenn auf letzterem ber Name nicht 
rihtig ift, jo machen wir ge ne jede gewünſchte VBer- 
änberung. 

5.) Wer verlangt, daß wir ihm fein Blatt nad) ei- 
ner anderen Boftoffice als ter bisherigen fenben, ber 
muß uns außer feiner neuen auch bie alte Adreſſe an 
geben. 

6) Geld ſchickt man em ficherften in cinem regir 
frirten Briefe oter pr Money Order; 
größere Beträge per Draft (Wedſel) auf N mw York 
ober Chicago, Es iſt jehr unfiher Geld oder Brief 
marten in einem unvegiftrirten Briefe zu fchidten. 

Briefe an und verſehe man mit folgender 

UNDSCHAU, 
ELKHART, INDIANA. 


3. April 1895. 


.) 
Adreſſe: 














— Die monatliche „Rundſchau“ wurde 
bei uns beſtellt für David Heffele, Gouv. 
Saratow. 








Briefkaſten der Redaction. 


— Für Kornelius E. Eidſe und Jacob 
Cornelſen iſt von ihrem Vetter Jacob 
Dücken, Luſtigsthal, Rußl., ein Brief ein— 
getroffen, der ihnen gegen Einſendung ih— 
rer Adreſſe und einer Briefmarke zuge— 
ſandt werden wird. 








Erkundigung. — Auskunft. 








SWer eine Auskunft ertheilt iſt gebeten 
—— in welcher Nummer die betreffende 
Erkundigung abgedruckt war. 

I Im Intereſſe der Frageſteller bitten 
wir die Leſer, wenn ſie an dieſer Stelle 
Erkundigungen nad ihnen bekannten Per— 
ſonen finden, dieſelben darauf aufmerkſam zu 
machen. 





(7) Friedrich Kall, Hillsboro, Kanſas, 
bittet um die Adreſſe von Johann und 
Auguſt Merchel, die vor etwa zehn Jah— 
ren nach Amerika kamen und eine Zeit 
lang in Baltimore wohnten. 

(?) Wie iſt die Adreſſe von Gerhard 
und Jacob’ Peters, aus Mariawohl, Mo: 
lotichna, Süd-Rußland, ftammend? Sa: 
cob Peters zog von Sagradoffa, Gnaden: 
feld, nad) Amerifa. Seine Frau Anna tft 
eine geb. Löwen. Bruder Wilhelm Peters, 
der mein Schwager ift, wiünicht zu erfab: 
ren wo jeine Brüder geblieben find. Wer 
brieflih mit mir in Verkehr treten will, 
der jchreibe folgende Adreſſe: 

Peter A. Löwen, 
Clear Springs, Man. 


(?) Wie ift die Adrejie meines Vetters 
Klaffen, der vor zwei oder drei Jahren 
von Grünfeld, Gouv. Sefaterinoslam, 
nad Amerifa 309. Seine Mutter ift eine 
geb. Heinrichs und ift meiner Mutter 
rechte Schweſter. Ich möchte gerne mit 
Klaſſen in Briefwechiel treten! Meine 
Adrefle it: Johann J. Zaharias, 

Roſthern, Sasfathewan, Can. 


(?) Wir möchten gerne die Adreſſe un- 
ferer Schweiter erfahren, von der wir jeit 
wir in Amerifa find (18 Jahre) noch 
fein Lebenszeichen erhalten haben, wie: 
wohl wir jchon mehrere Briefe geichrieben 
haben. Sie ift eine geb. Aganetha Al: 
brecht, war verheirathet mit einem gewiſ— 
jen Wilhelm Dück, der aber geitorben jein 
foll und fie hat fich wieder verheirathet, 
nur wiffen wir nicht mit wem; fie wohnt 
wahricheinlich in der Krim. 

David J. Baergen, 
Kirk, Colorado, Nord-Amerifa. 


(?) Da die „Rundſchau“ überall ein 
lieber Gaſt ift, jo möchte ich mich hiermit 
nad meinen in Kanjas lebenden Geichwi- 
ftern und Verwandten erfundigen, beion: 
ders nach meinem Bruder Peter Linicheid 
und jeiner Familie; wie ift jeine Adreſſe? 
Auch meiner Frau Bruder Jacob Ewi und 
ſeine Familie möchten von ſich hören laſ— 
fen. Wir denken oft an fie, hatten aber 
nicht den geringjten brieflichen Verkehr mit 
ihnen jeit wir in diefem Lande wohnen. 
Auch Johann Müller, mein Stiefbruder, 
ift gebeten von ſich und jeiner Familie hö— 
ren zu lafjen. Es ift doch Zeit, daß wir, 
weil wir noch auf der Pilgerreiie find, 
einander erfreuen. Wir find noch alle ge: 
jund beilammen, dem Herrn jei Dant, 
Ehre, Lob und Anbetung jeßt und in 
Ewigfeit, durch unjern Herrn Jeſum 
Chriſtum. 

Es kann nicht Friede werden 
Bis nicht die Liebe ſiegt; 
Und dieſer Kreis der Erden, 
Zu Seinen Füßen liegt. 
Jacob Linſcheid ſen. 


Vetter Abraham Frieſen, Freund Heinrich 
Rempel, Heinrich Wedel ſammt Familie, 
Karl und David Glöckler; ſie ſind alle von 
uns gegrüßt und um Nachricht gebeten. 
Wir erfreuen uns guter Geſundheit und 
Wohlergehen. 

Unerhofft kamen unſere Freunde Da— 
niel Unruhs von Süd-Dakota zu Weih— 
nachten hier in der Krim geſund und 
wohlerhalten an. Man kann ſich denken 
was für eine Freude es war. 214 Jahre 
find es, daß wir uns nicht gejehen hatten, 
die Freude war groß und es ging gleich 
ans Fragen und Antworten, wobei ich 
Manches erfahren habe. Heute den 23. 
Februar reijen fie nach ihrer Heimath ab. 
Möge der Herr fie begleiten und beſchützen 
auf ihrer Reife und fie wohlerhalten in ihre 
Heimath bringen, das iſt unjer aller Wunſch. 

Peter H. Faſt. 


— Hohann Vogt, Alerandroffa, Rußl., 
bittet um Nachricht von feinem Onkel 
Wilhelm Vogt von Berejenfo, jomwie von 
feinen Vettern und von jeinem Schwager 
Gerhard Neufeld, ferners von Peter Düd, 
Franz Löwen, Gerhard Löwen und Iſaak 
Dück. 








Ein Schulſtreit in Manitoba 

Zwiſchen der canadiſchen Dominion— 
regierung und der Provinzialregierung 
Manitobas iſt ein Conflict ausgebro— 
chen, der ernſte Wirren im Gefolge ha— 
ben kann und auf jeden Fall einen för— 
derlichen Einfluß auf die im Wachſen 
begriffene Bewegung zu Gunſten eines 
Anſchluſſes an die Ver. Staaten haben 
wird. 

Manitoba hatte bis zum Jahre 1890 
katholiſche und protejtantiiche Schulen; 
beide wurden durch Staatäunterftü- 
Bung aufrecht erhalten. Diefe Schulen 
wurden im Jahre 1890 abgeichafft und 
es wurde ein confellionslojes Schul- 
ſyſtem nach Art des in den Ver. Staa— 
ten bejtehenden eingeführt. Seit jener 
Zeit herrſchte darüber in katholischen 
Kreifen große Erbitterung. Bon den 5 
Millionen Einwohnern Ganadas find 
ungefähr 2 Millionen Katholiten und 
die übrigen 3 Millionen PBroteftanten, 
und in den legten Jahren iſt die Erbit- 
terung zwiichen der fatholifchen und den 
protejtantiichen Kirchen fortwährend ge— 
wachen, und die Katholiten bewachen 
eiferfüchtig das ihnen in den meilten 
Provinzen eingeräumte Recht, eigene 
Schulen mittelit Staatsgelvern zu füh— 
ren. 

Im Jahre 1890 wurde in Manitoba 
ein Geſetz erlaſſen, welches die ſeparir— 
ten Schulen der Katholiten und Prote— 
ſtanten aufhob und alle Steuerzahler 
zwang, ein confelfionslojes Schulſyſtem 
aufrechtzuerhalten. Die Katholiten hiel- 
ten dieſes Gejeg für verfaſſungswidrig 
und klagten in allen Inftanzen. Die Ge— 
richte hielten aber das Geſetz aufrecht. 
Nun wandten fich die Hatholiten an die 
Gentralregierung. Sie hoben in ihrer 
Klagejchrift hervor, daß, wenn auch das 
Geſetz formell nicht gegen den Buchſta— 
ben der Berfafjung veritoße, es doc) 
ganz licher ihren Geift verlegte, wes— 
halb jie die Hülfe der Dominionregie> 
rung anrufen. Dieſe wollte fich aber 
aus der Schlinge ziehen und erklärte, 
daß fie in dieſer Angelegenheit nicht 
competent fei, d. h., daß fie fein Recht 
habe zu entjcheiden. 


Die Sahe wurde hierauf dor den 
Juſtizrath des „Privy Council” in 
England gebracht, und diejer fand, daß 
der Regierung das Recht zuftehe zu ent- 
ſcheiden. 


Die Regierung hat nun kürzlich zu 
Gunſten der katholiſchen Forderung, 
alſo gegen die Provinzialregierung 
entſchieden, und dieſe erklärte nun, 
daß ſie dem Befehle nicht Folge leiſten 
wolle, was natürlich im ganzen Lande 
große Aufregung hervorgerufen hat. 


Was wird nun geſchehen? Die cana— 
diſche Regierung wird Manitoba zur 
Unterwerfung zwingen; die Dominion 
wird es nicht dulden, daß eine einzelne 
Provinz ſich ihren Verordnungen wi— 
derſetzt und wird ſich von der Manito— 
baer Regierung Achtung verſchaffen. 
Am wahrſcheinlichſten aber iſt es, daß 
ſich Manitoba, ehe es zum Aeußerſten 
kommt, ins Unvermeidliche fügt. 
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VZohn ©. Emith, Mitwaufee, Wis. Devt. A. |10 tief gelodert wie noch nie zuvor. 


Die Cultur von Frühkartoffeln. 


Die Güte der Knollen hängt bei Kar— 
toffeln nicht lediglicd von den Sorten 
ab, fondern zum guten Theil auch mit 
bon der Gultur der Kartoffeln. Es 
giebt eine ganze Menge Umſtände, 
welche die Güte der Knollen günftig 
oder auch ungünftig beeinfluffen kön— 
nen: fo 3. 8. bringt nafjer und ſchwe— 
rer Boden grob und wäflerig ſchmeckende 
Knollen und frifchgedüngter fehr oft 
feifig ſchmeckende. Frühtartoffeln mögen 
nun wohl nur felten in naljen und 
ſchweren Boden gelegt oder gepflanzt, 
hingegen mögen binfichtlih der Dün- 
gung noch fehr oft Fehler begangen 
werden, weshalb wir uns mit diefer 
bier ein wenig befaflen wollen. Der 
ſchlechteſte Dünger für Frühkartoffeln 
ift friiher Abortdünger. Die mit jol- 
chem gedüngten Pflanzen erzeugen oft 
Knollen von folch jeifiger Beichaffenheit, 
daß fie faum zu genießen find. Andere 
friſche Düngerarten, wenn fie auch nicht 
bon ganz fo häßlicher Wirkung find, 
find dennoch zu vermeiden. Friſcher 
Dünger erzeugt auch meift ein allzu üp— 
piges Wuchern der Pflanzen, der Boden 
bededt ſich mit lauter Kartoffelfraut, 
die Pflanzen aber machen nur mwenige 
und auch nur kleine Knollen und dieſe 
zeigen feinen Wohlgefhmad. Ein jtar- 
kes Düngen mit Miftjauche bringt die= 
jelben Wirkungen zu Tage. 

Frühkartoffeln, wenn fie Shmadhaft 
fein jollen, find daher nicht auf Friich- 
gedüngten, aber doch auf Boden, der 
in Kraft fteht, zu bringen, auf ſolchen 
der ein oder zwei Jahre vorher ſchon 
gedüngt wurde. Scheint der Boden die 
genügenden Nährkräfte nicht zu beſi— 
ben, jo verwende man nur älteren, ver— 
rotteten Dünger, oder auch nur Kom— 
pofterde zur Düngung. Auch verſchie— 
dene fünftliche Düngerarten, wenn fie 
nicht zu ftark gegeben werden, find nicht 
zu verwerfen; zu reichlich angewendet, 
tönnen fie aber gleichfalls zur Erzeu— 
gung unihmadhafter Knollen beitra= 
gen. 

Das Gelagte gilt zum guten Theil 
auch für Spätfartoffeln, doch nicht in 
allen Stüden. Auf trodenem und hHung= 
rigem Feldboden wird ein Düngen mit 
friſchem Mift oftmals jogar Jehr zweck— 
mäßig fein, in beilerem Boden aber ift 
ein ſolches Düngen auch auf dem Felde 
nicht vortheilhaft. 

Die mohlihmedenditen Kartoffeln 
erzielt man mehr in ausgeruhtem und 
gut bearbeitetem, als in gedüngtem 
Poden. Im Garten wird man jedod 
wohlichmedender Kartoffeln halber fein 
Land ein Jahr lang ruhen laſſen, d. h. 
unbenußt liegen laſſen wollen, auf dem 
Felde geht jolches ſchon eher. Ein alter 
Triftader, wenn er umgebroden wird, 
ein Jahr liegen bleibt, in dieſer Zeit 
aber einige Bearbeitung erfährt, giebt 
fehr ſchmackhafte Kartoffeln. Kartoffeln 
nad friſch umgeadertem Klee gebaut, 
geben nicht Jo ſchmackhafte Knollen, als 
wenn fie erft ein Jahr jpäter zum Ans 
bau fommen. Welchen Einfluß Dün- 
gung, Bodenbearbeitung und die vor— 
her gebauten Gewächſe auf die Güte 
der Kartoffelfnollen haben, wird viel- 
fach noch nicht erfannt, und jo fommt 
es, dab, wenn die Kartoffeln feinen 
MWohlgeihmad Haben, die Schuld ein? 
fa auf die verjchiedenen Sorten ge= 
ſchoben wird, dieſe als geringe bezeich- 
net werden, während es die beiten fein 
können. 





Die Dortheile des Unter- 
grundpflügens. 


Sehr intereſſant find die Erfahrun- 
gen, welche Youngers & Go. bei Ges 
neva machten und werden diejelben un= 
feren Farmern gewiß von großem Werthe 
fein, weshalb wir fie in möglichiter Kürze 
bier mittheilen. 

&3 war ein Zufall, der die Genann= 
ten auf die Vortheile des Untergrund- 
pflügens bradte und das geſchah fol- 


gendermaßen: 
MYounger® & Go. betreiben eine 


Baumſchule und im Frühjahr 1887 
bearbeiteten fie das Land für diejelbe 
wie gewöhnlich und pflügten etwa 8 
Zoll tief, worauf fie ihren Baumiamen 
einbraditen. Sie erzielten u. A. Bäume 
hen, die denfelben Herbit aufgenom— 
men werden follten und um diejelben 
mit den nöthigen Wurzeln auszuheben, 
war es nöthig, bedeutend tiefer in den 
Boden zu fommen, als das Land ge- 
pflügt war. Dies wurde bewerfitelligt, 
indem ein “*Sceedline Digger” 16 


vjten Medizin, die mich und manche Andere Zoll tief gelegt wurde. 





nächſten Jahr wurde diejes Stüd Land 
mit Mais bepflanzt und ergab dasjelbe 
70 Bufhel per Acre, während das da— 
neben liegende, wie gewöhnlich gepflügte 
Land, nur 35 Bufhel ergab. Dies öff- 
nete ihnen die Augen und nahmen fie 
ih daraufhin vor „tief zu pflügen und 
den Boden gehörig zu bearbeiten vor 
dem Pflanzen“. 

In jedem darauffolgenden Jahr er= 
zielten fie gute Erfolge auf ihre Erperi= 
mente bin. Ihre Methode war, das 
Land erſt 8 Zoll tief zu pflügen und 
weitere 8 Zoll zu lodern. 

Auf die an fie geftellte Frage, wann 
fie „untergrundpflügen“, gaben fie an, 
daß fie es im Frühjahr und im Herbit 
thaten, mit glei gutem Erfolge. Ihr 
Land ift *“Upland Prairie”, die Tiefe 
zum Wafler 114 Fuß. 

Ihre Methode ift, jeden Abend alles 
denjelben Tag gepflügte Land zu eggen, 
fo daß die Hlumpen zerkleinert werden, 
ehe die Erde trodnet und dieſes verhin= 
dert, daß der Boden dur Ausdünftung 
ausgetrodnet wird. Vor dem Pflanzen 
eggen fie wieder und pulveriliren mit 
einem PFloat“. Dann iſt e3 fertig zum 
Pflanzen. 

Kleingetreide „drillen“ fie von Oſten 
nah Welten und belaſſen das Land wie 
die „Drill“ es läßt; da die ftarfen 
Winde von Süden und Norden foms 
men, jo ſchützt die Rauheit des Bodens 
von DOften nad Welten die Saat vor 
dem Winde. 

Ihre Methode bei Mais ift folgende: 
Sie pflanzen etwa 3—4 Zoll tief und 
folgen dem Pflanzer mit der Egge. 
Dann cultiviren fie, indem ſie die Cul— 
tivatorzähne gerade tief genug jegen, 
um das Unkraut zu zeritören und die 
Oberfläche aufzulodern. Sie cultiviren 
fobald nad jedem Regen, als der Bo— 
den es erlaubt. Wenn der Regen ein 
fchwerer und der Boden deshalb feit, 
ift es von größter Wichtigkeit, daß die 
Krufte jobald wie möglich gebrochen 
wird, um die Feuchtigkeit im Boden zu 
behalten, da der geloderte Boden als 
Dede wirkt zur Verhinderung der Aus— 
dünftung. 

In dem lebten jo arg trodenen Jahre 
bearbeiteten jie den Boden in ihrer 
Baumschule einmal die Woche, indem 
fie nur die Oberfläche loderten und zu 
feiner Zeit war das Land fo troden, 
daß man es nicht unter leichtem Drud 
zu Ballen formen konnte in einer Tiefe 
von etwa 3 Zoll. Das wurde erzielt, 
indem fich in dem tief geloderten Boden 
die Feuchtigkeit hielt und durch jtete 
Bearbeitung der Oberfläche verhindert 
wurde zu verduniten. 

Sie finden, daß es nicht nothiwendig 
ift, den Untergrund jedes Jahr zu pflü= 
gen, und dab für gewöhnlich einmal 
für drei Jahre genügt. Wenn ein Feld 
in einem Jahr „untergrundgepflügt“ 
ift und ein Jahr oder das erjte und 
zweite Jahr mit Mais bepflanzt ijt und 
das dritte mit Hafer, jo iſt das Reſul— 
tat zufriedenftellend, do fann man 
eine leichte Verringerung des Ertrages 
bei der dritten Ernte wahrnehmen. 3. 
B. erhielten fie auf Land, das im drit- 
ten Jahre (1894) mit Hafer bepflanzt 
war, 394 Buſhel pro Acre, wohinge— 
gen auf dem Theil des Feldes, das erit 
die zweite Ernte brachte nad) dem Unter: 
grundpflügen, der Ertrag 444 Bufhel 
war, alfo fünf Buſhel mehr pro Xcre. 

Nun fommt der Vergleich mit Yand 
auf derjelben Farm, das nicht jo ge- 
pflügt war. Im Herbit 1892 unter- 
grundgepflügtes, in 1893 mit Mais 
bepflanztes Land ergab 75 Buihel pro 
Here, während der Mais auf nicht fo 
gepflügtem Lande, das aber jonjt ganz 
auf dieſelbe Weife bearbeitet wurde, 
nur 36 Buſhel ergab, alfo weniger als 
die Hälfte. Land, untergrundgepflügt 
und mit Kartoffeln bepflanzt in 1893 
gab einen Ertrag von 125 Bufhel pro 
Here, während auf dem nicht jo ge= 
pflügten Lande die Sartoffelernte ein 
gänzlicher Fehlichlag war. Das letzte 
Jahr (1894) erzielten fie auf unter- 
grundgepflügtem Lande 96 Buſhel 
Kartoffeln. Die Kartoffeln wurden 
gepflanzt am 18. Mai und am 23. 
Yuni gab es den legten guten Regen 
in der Saifon. Vom 23. Juni bis 16. 
Auguſt gab e3 weniger als einen hal« 
ben Zoll Regenfall in 54 Tagen und 
doch erzielten fie eine ziemliche Kartof— 
felernte. Roggen auf untergrundges 
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tergrundgepflügt war, 17 Buſhel pro 
Acre. 

Sie machten die Erfahrung, daß in 
dem letzten Jahr, wo wir ſo heiße Winde 
hatten, der Mais auf untergrundge— 
pflügtem Lande dieſe Winde ganz gut 
vertragen konnte, während der dane— 
benftehende Mais in kürzefter Frijt von 
dem heißen Wind verzehrt war und aar 
keinen Ertrag gab, während von dem 
erjteren eine verhältnigmäßig gute 
Ernte erzielt wurde. 

Farmer, prägt Euch diefe Thatfachen 
ein und handelt in Zukunft danad). 
Mer nah ſolchen Erfahrungen noch 
nicht jehen kann, was er zu thun hat, 
der weiß nicht, was für ihn gut ift. 


— 1. 


Allerlei. 


Die Welt ſtrebt nach Macht. Der 
Chriſt ſetzt darein ſeine Ehre, daß er 
Andern dienen und nützen kann. 


Als einſt Herzog Karl von Württem— 
bei einem Hoffeſte den frommen Präla— 
ten Bengel aufforderte, mit der Herzo— 
gin einen Tanz zu thun, gab derjelbe 
zur Antwort: „Sch bin bereit dazu, 
wenn zu dem Tanze die Melodie ge- 
Ipielt wird: Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende!” 


Ein Mann fragte einft einen Freund, 
wie e3 fomme, daß er eines feiner ſchön— 
ten Pferde, das auf der Wieſe grafte, 
mit einem Klo am Fuß bejchwere. 
„Mein Freund,“ ermwiderte er, „das 
Pferd jpringt gern über die Heden, 
und da will ich es doch lieber beſchwe— 
ren al3 verlieren.” — Deshalb jchidt 
auch Gott Seinen Kindern allerlei Lei— 
den, weil fie heilfam für uns find. 


— Die der pennſylvaniſchen Geſetz— 
gebung vorliegende Bill, durch welche 
die fatholifhen Nonnen aus den öffent- 
fihen Schulen entfernt werden follen, 
da fie den Lehrern das Tragen von 
Kleidern verbietet, welche fie als zu 
einer jpeciellen religiöjen Gemeinjchaft 
gehörend kennzeichnen, hat wenig Aus— 
fiht im Senat, dem fie jebt vorliegt, 
angenommen zu werden, indem ich die 
zahlreihen Mennoniten, Tunter und 
Quäker in Benniylvanien jehr ungün- 


“100 Belohnung. #100. 

Die Leier dieſer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtere Krankheit giebt, welche die Wif- 
ſenſchaft in all’ ihren Stufen zu heilen im 
Stande iſt; Hall’s Katarrb:Kur ift bie 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderichaft be= 
lunmie boniiive Kur. Katarrh erfordert als 
eine Conftitutionsfranfheit eine conftitus 
tionelle Behandlung. Hall's Katarrk-Rur 
wird innerlich genommen und wirft direkt 
auf das Blut und die ſchleimigen Oberfläs 
nen des Syſtems, dadurch die Grundlage 
der Kranfheit zeritörend und dem Patiene 
ten Kraft gebend, indem fie die Gonftitus 
tion des Körpers aufbaut und der Natur 
in ihrem Werke hilft. Die Eigentbümer ha— 
ben jo viel Vertrauen zu ihren Heilfräften, 
daß fie einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall anbieten, den fie zu furiren ver— 
fehlen. Laßt Euch eine Lifte von Zeugniffen 
fommen. Man adreifire: 

F O. 


F. 3 Cbeney & Co. Tolebo 
RE Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
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— Meizenhändler in Minneapolis 
warnen die Farmer im Nordmweften vor 
dem Säen brandigen Weizens. Der 
Brand habe in letzter Zeit in erfehreden- 
der Weife zugenommen und brandiger 
Meizen kann für nichts, höchſtens für 
Viehfutter, verwendet werden. Sie, 
die MWeizenhändler, rathen den Far— 
mern, ihren Saatweizen mit Kupfer— 
vitriol zu beiprengen, ehe fie ihn fäen. 
Der Weizen, welcher den nächſten Mor— 
gen gefäet werden fol, follte den Abend 
zuvor in eine Wagenbor gethan, mit 
verdünntem Kupfervitriol gut beiprengt, 
mit einer Schaufel verrührt und dann 
jo die Nacht über liegen gelaflen were 
den. Brandiger Weizen bringt auf dem 
Markte feinen Preis, da er nur für 
Futterzwecke zu gebrauchen ift. 


Der achtzigſte Geburtstag des 
Fürſten Bismard wurde nit nur in 
Deutichland, fondern überall wo Ver— 
ehrer des eifernen Er-Slanzler3 wohnen 
feitlich begangen. Der Reichstag hat es 
aber abgelehnt dem Fürften in feinem 
(ded Reichstags) Namen gratuliren zu 
laſſen, was in Anbetracht der Rückſichts— 
lofigfeit und Gefinnungslofigkeit die der 
eiferne Ex-Kanzler zur Zeit feiner Macht 
an den Tag gelegt, gar nicht Wunder 
nehmen darf. Diele Stellungnahme des 
Reichstags Hat allenthalben Aufiehen 
erregt und hat dem Raifer durch Kriti— 
firung derfelben Gelegenheit gegeben 
die Verehrer des Ex-Kanzlers, die deſ— 
fen Entlaffung und kaiſerliche Ver— 
pönung Stark übel nahmen, wieder 





ftig über das Geſetz aussprechen, weil 


hänger einer einfachen Kleidertracht 
fällt bei den pennfylvanifchen Senats: 
politifern jchwer ins Gewicht. So tritt 
nun der eigenthümliche Fall ein, daß 
ein Verſuch, die überhand nehmende 
Macht Roms in den Schulen Amerifas 
einzufchränfen, durch die Anhänger der 
einfachen KHleidertracht verhindert wird. 


Neueite Berichte aus Wafhington 
melden, daß die Yankton Rejervation 
wahricheinlich nicht vor dem 1. Mai er- 
öffnet werden wird. Die Verzögerung 
wird jegt damit erklärt, daß die Staats- 
behörden von Süd-Dakota, welche An— 
ſpruch auf 50,000 Acres von der Reſer— 
dation erhoben, um längere Friſt nach: 
ſuchten, um das Land auswählen und 
Nichern zu können. Sehr wahricheinlich 
wird der Staat aber ſchließlich abgewie— 
jen werden, indem der Vertrag mit den 
Yankton-Indianern, unter welchen die 
Reſervation eröffnet wird, deutlich be- 
ftimmt, daß das freigegebene Land nur 
unter dem Heimftätte-Gefeß zu vergeben 
ſei. Inzwiſchen ziehen mehr und mehr 
Anfiedler ſchon auf die Refervation, und 
da der obenerwähnte Vertrag dies nicht 
ausdrüdlich verbietet, jo haben diejelben 
gute Ausficht, wenigftens ‚‚Squatter‘’- 
Vorrechte auf die ausgewählten Land- 
ftüde zu erwerben und auch zu behaup— 
ten. 

Bundesrihter Sanborn von 
Dmaha in Nebrasta hat den Bundes- 
marihall White angemiejen, fich nach 
der Winnebago-Rejervation zu begeben 
und 275 Anfiedlern, die fich dort als 
Pächter niedergelafien haben, Exmiſ— 
lionsbefehle zu überbringen. Die 
Pachtkontrakte 
nen Zeiten von der „Flourney Land 
Company“ als Verpächterin abgeſchloſ— 


a & 


tärs des Innern erhalten haben. In 
Folge deilen weigert jich die Bundes⸗ 
regierung, das Recht der weißen Anfied | 
ler, ich in der Reſervation niederzulafe | 
jen, anzuerfennen. Die Aufiedler jollen | 


| 





pflügtem Lande ergab 304 Buſhel, 
auf nicht ſo gepflügtem Land nur 24 
Buſhel. Hafer auf Land, das nach 
dem Untergrundpflügen eine Maisernte | 
gegeben, bradte 444, auf ſolchem, das 


zwei Maisernten ergab nach dem Un— 
Auf diefe Weile wurde der Boden | tergrundpflügen, 
Im und auf ſolchem Land, das nicht uns| folgen. 


brachte 394 Buſhel! 


entſchloſſen ſein, ſich der Ausweiſung 
mit Gewalt zu widerſetzen, ſo daß mög: | 
liherweile Truppen werden aufgeboten | 
werden müllen. Ein Eifenbahnzug mit 
Gehilfsbundesmarſchällen it dorthin 
abgegangen, und wenn die Anſiedler 
jich widerjeben follten, werden 


Truvven 
Truppen 


wurden zu verſchiede— 


ſen und ſollen, wie behauptet wird, 
niemals die Genehmigung des Secre-⸗ 
I 


Daltile au aut fe Yamnmung IRRE, Die Nede, welche der Kai— 


den würde und diefe Stellung der Anz | 


jer hielt, al3 er dem Fürsten feine Gra— 
Itulation darbradhte, wobei er ihm ein 
Ehrenſchwert überreichte, ift eine der 
eigenthümlichiten die diejes überjpannte 
und Schon oft gedemüthigte gekrönte 
Haupt jemals vom Stapel gelafjen. 


— Ein trauriges Schickſal iſt das 
der Gebrüder Smith, die bei Fort 
| Sastathewan im Canadiſchen Nord» 
weten elendiglich zu Grunde gingen. 
Aus Briefen, die man in dem Block— 
haus fand, geht hervor, daß beide ge— 
gen Mitte Februar durch Eſſen von 
Kaninchenfleiſch ſich Blutvergiftung zu— 
sogen, ihre Beine ſchwollen dermaßen 
'auf, da fie nicht im Stande waren, 
die zwei Meilen bis zum nächſten 
Haupt-Trail zurüdzulegen und dort 
Nachricht von ihrem Zuftande irgendwo 
unzufhlagen. Nicht weniger als drei 
Notizen, eine dringender als die ans 
dere, hatten die Brüder unweit ihres 
dauſes aufgeſtellt, um Vorüberkom— 
mende aufmerkſam zu machen. Die 
letzte dieſer Notizen lautet: „Helft um 
Gottes willen einem kranken Manne! 
Geld, Gold oder Mehl für irgend Je— 
mand, der einen Kranken zum Fort 
bringen wird.” Aber Niemand kam 
des Weges und die Brüder mußten in 
ihrem einfamen Blodhaus eines elens 
den Todes fterben. Langſam jahen fie 
die Krankheit zunehmen und ihre 
Käfte ſchwinden, bis fie zuleßt re= 
gungslos Seite an Seite liegen blie= 
ben und der Tod fie von ihren Leiden 
erlöfte. Die Brüder befanden fich auf 
einem längeren Jagdausflug und was 
ren gut verproviantiert. Auch Geld und 
Goldſtaub fand man in ihrem Nachlaß. 





Erhielt hödhite Auszeihnungen 
auf der Welt:Ausftellung 


RICH 
BAKING 
POWDER 


Das perfehtefte, das gemacht wird, 
T Tremor Cartari⸗Pulver. 
oder irgend 
einer anderen De hung. 
40 Jahre laug das Standard, 
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Austälichlih aus Planztenſtoffen 
zufammcungeiekt, 

find das harmloſeſte, ſicherſte und befie 
Mittel der Welt gegen 


Beritopfiung, 


welche folgende Leiden verurfadit : 
—* Nervobſer Kopfſchmerz, 


— en, 

* keit 

Host - Brrgatbmistelt, 
——e 


— keit, 
Rolit, 
Eeitenftechen, 


— 
er, 
Berbroffenbeit, Heißer, wirbelnder Kop 
werbaulichkeit, Dumpfer Kopffchmerz, 
rbredhen Schwindel, 
Belegte Runge, Kraftlofigfeit, 
Zeberftarre, Berzdrüden, 
Leibichmerzen, Nervofität, 
Müpdigfeit, Biäffe, 
BerborbenerMagen, — ——— 
Sodbrennen, Kalte Hände und Füße, 
Schlechter Seſchmack Ueberiüllter Magen, 
im Munde, — Te eit, 
Krämpfe, en flopfen, 
Rüdenichmerzen, Blutarmutb, 
Echlaflofigkeit, Ermattung. 


Jede Familie follte 


st. Bernard Kräuter · Yillen 


vorrätbig haben. 
m Apotheken zu haben; Preis 25 Gents bie 








Ghaätel; fünf Schachteln für 81.00; fie werden 
egen den Empfang des Preijeß, in Baar oder 
Briefmarten, irgend wohin in den Ber, Staaten, 
frei gejandt von 
P. Neustzadter & Co., Box 2416, New York. 
Hämorrhoiden 
e 
iſt ein unfehlbares Mit- 
tel zur Heilung von Dä- 
morrhoiden. Die Ana- 
kesis iftin Apothefen au 
Bun wird auch na 
mpfang des Dreijes, $1, 
P. Naustzudiez & Co., Box 2416, New Yo 
Proben umfon ft. 
Neuefte Nachrichten. 
Ausland. 
Deutihland. 
Berlin. — Graf von Kanitz bradte 
Regierungsgetreideinonopol ein und ver 
ſuchte denielben zu rechtfertigen, indem er 
erftärte, daß nothwendigerweiſe ein ent 
fchiedener Schritt gethan werden müſſe, 
um die Nothlage der Landwirthſchaft zu 
heben und die Getreidepreiſe auf einen 
koſten gedeckt würden. Neichsfanzler von 
Hohenlohe erklärte, daß die Vorichläge des 
Grafen mit gemwiffen beitehenden Handels: 
verträgen in Widerſpruch ftänden und da 
es mit der Würde des Neiches unvereinbar 
fei, zu veriuchen, jo bald nad) dem Abichlufie 
erlangen. 
Großbritannien. 
London. — In ganz Großbritannien 
müthete ein heftiger Orkan. In zahlreichen 
größeren Städten ift beträchtlicher Schaden 
an Eigenthum angerichtet worden. Gefimie, 
den find vom Sturm weggeblajen und 
eine Anzahl Fabrikgebäude in ähnlicher 
Weiſe beihädigt worden. An vielen Orten 
wurde der Gottesdienft ausgeſetzt. Land: 
ftraßen und Bromenaden find mit umge: 
mwehten Bäumen bedeft und unzählige 


PN) “ANAKESIS” 
koftenfrei zugefandt von 
im NReichstage seinen Borichlag für ein 
Punkt zu bringen, daß die Productions: 
der Verträge eine Aenderung derjelben zu 
Dächer und Schorniteine zahlreicher Kir: 
MWohnhäuier nnd wo oder weniger jchwer 








DE. A. OWER. 

Weber die ausgezeichnete 
Wirkung DR. A. OWENS 
Elettriihen Gürtel geben 
folgende Gcheilte gern Aus: 
tunft: 
Friedrich Pethla, Hyman, Js. 

Leberleiden. 
Iſaac P. Neufeld, Inman, Kan, 
Nervoſität. 
Alex. Lefoll, Dundee, Ills., 
Paralyſis. 
Adolf Brennecke, Ariſtotele, N. 9., 
Herzleiden. 
6. Kirchſtein, Newburg, Za., 
Magenleiden. 
Math. Brummer, Thorp, Wis., 
Rückenſchmerzen. 
Nic. Wellenſtein, Ponca, Nebr., 
Rheumatismus. 
F. Bockelheide, Northville, S. Dak.: 
Chroniſcher Catarrh. 
Chriſt. Bechler, De Witt, Mich.: 
Magenleiden. 
Guſt. Scharf, Taunton, Minn.: 
Ktreuzſchmerzen. 
Mrs. Gieſe, Neola, Jowa: 
Gebärmutterleiden. | 
Fr. Lohfe, Banner, Wis.: Gicht, 


und viele Andere. Nähere Auskunft darüber | 
giebt. | 


Unfer groher Aluſtrierter Katalog. 


Derſelbe enthält Abbildungen unſrer Gür-⸗ 
tel und Vorrichtungen, Preiſe derjelben, jowie | 
beſchworene Zeugniſſe und Portraits von | 
Gebeilten und noch manche wertvolle Infor: | | 
mation. Diejer Katalog iſt in Deutich ges | 
drudt und wird gegen Einjendung von 6| 
Cents an irgend eine Adreſſe verichidt; eine 
Photographie der Deutſchen Kaijerfamilie | 
geht frei mit jedem Katalog. Ndrefiiere | 


The OWEN ELECTRIC BELT & 


APPLIANCE CO., 
201-211 State St.. Chicago, Ill. | 
Das gröfte elektriihe Gürtel:Etablifiement 
der Welt. 
Ihr ins fchreibt : wir 


Ermwähnt dieje Zeitung 1 { 
ondenten in nniver Office, 


baben einen deutichen Gorre 
( 138 -G = 2 


beihädigt. In manden Theilen deö Lan 
des liegen die Telegrapbenjtangen am Bo: 
|den. "on der Küſte werden mehrere klei— 
nere Unfälle berichtet. Im Dftende von 
‘London wurden drei Menichen durch eine 
‚umgemwehte Dauer erihlagen. An der Weit: 
front der Kathedrale in Petersborougb hat 
der Sturm eine Anzabl der jteinernen Ber: 
zierungen beruntergeichleudert. In der 
Stadt find mehrere Häuier beihädigt und 
eine Anzabl Berionen verlegt worden. Das 
Dach der Eiienbahnftation in Straticrd- 
‚on: Avon wurde fortgeblaien und mehrere 
Denfmäler auf dem Friedbofe beichädigt. 
In Birmingham, wo der Sturm ganz bes 
jonders heftig wüthete, wurden ein Mann 
und drei Kinder getödtet. Der in der Stadt 
an Eigentbum angerichtete Schaden wird 
auf mehrere tauiend Pfund Sterling ge 
ichägt. In Leicefter murden zwei Männer 
und ein Mädchen von herabſtürzenden 
| Trümmern getroffen und faſt augenhlid 
lich netödtet. Im Ayleitone-Bezirf wurde 
| jedes Haus beichädigt. In Wolverhampton 
wurde eine Perſon getödtet und wölf ver 
lest. 
umgeweht, diejelben frachten durch das Dad) 
eines Hoipitals, zertrümmerten die Dede 
eines Zimmers und riffen neun Betten mit 
Patienten nach dem ein Stocwerf tiefer ge— 
|Tegenen Dimmer herunter. Bei der unge 
I beuren Aufregung, welche im Hoipital ent: 
itand, glaubte man anfangs, daß minde- 
ftens ein Dußend Berjonen umgefommen 
feien, als jedoch die Trümmer weggeräumt 
waren, ergab fich, daß die obenerwähnter 
neun Patienten zwar alle mit dem Leben 
davon gefommen, jedoch ſchwer verlegt wor: 
den waren. Sn Kings Lynn wurde unge: 
beurer Schaden an Eigentbum angerichtet. 
In Sandringham, dem Landfite des Prin— 
zen von Wales, ift eine große Anzahl herr— 
licher alter Bäume umgemweht und mehrere 
Farmgebäude zeritört worden. 


Italien. 

London. Eine Depeihe aus Rom 
meldet, daß am Samftag in Livorno, Flo: 
renz, Venedig, Ravenna und Commadio 
Erdſtöße veripürt wurden. In den beiden 
legtgenannten Orten wurden mehrere Ge: 
bäude zerjtört, jo daß unter der Bevölke— 
rung eine wahre Banif ausbrad. 


Rußland. 

Ddeiia. Der Oberft Gregoriew, 
welcher im Februar 1894 in Kiſchinew un 
ter der Anflage verbaftet worden war, an 
die öfterreichiiche Negierung militärtiche 
Geheimniſſe verkauft zu haben, iſt zu acht— 
jähriger Strafarbeit in Sibirien verur: 
theilt worden. Sein Proceß fand vor ei- 
nem Kriegsgericht ftatt und dauerte vier- 
sehn Tage. Am 13. Februar hieß es, daß 
Gregoriew gehängt worden jei, aber die 
Nachricht war eine irrthümliche; er befand 
fih im Gefängniffe, und jein Proceß wurde 
vor einem geheimen Kriegögerichte verhan— 
delt. — Eine St. Peteräburger Depeiche an 
die „Times“ meldet, daß nach der in Kron— 
jtadt ericheinenden ‚Marine: Zeitung‘‘ 21 
ruifiiche Kriegsſchiffe, darunter einige der 
größten der Flotte, fich zur Zeit in chinefi= 
ichen Gemäjlern befinden. Die „Nowoe 
Wremya“ drängt die Regierung, die Pes— 
cadores - Anielgruppe zu befeßen, um da— 
jelbit eine Station für ein ftarfes Geſchwa— 
der Kriegsichiffe zu ſchaffen. 


Japan. 

Yokohama. — Auf den zu den Frie— 
densunterhandlungen in Schimonojefi an: 
weſenden Bertreter Chinas, Li Huna 
Tihang, bat ein junger Japaner einen 
Mordangriff verübt, indem er ihn mit ei: 
nem Revolver in's Geficht ſchoß. Die 
Nachricht von dem Mordverjuche bat un: 
gehbeure Aufregung bervorgerufen. Der 
Mifado und feine Gemahlin haben einen 
Boten nad Schimonojefi geſchickt, um dem 
chineſiſchen Staatsmann ihr Bedauern über 
den unieligen Vorfall auszudrüden. Die 
erite von den Friedenscommifjären in 
Schimonoiefi erörterte Frage war die Ab 
ichließung eines Maftenftillftandes, die je- 
doch unentichteden geblieben iſt. Doch zeigte 
ih die japanijche Negierung nach dem 
Mordanfalle auf den hineftichen Vertreter 
nachniebiger und bemilligte einen dreiwö— 
chentlichen bedingungsloien Waffenitill: 
ftand. Der Verwundete geht der Gene: 
jung enigegen. 

Neu: Schottland, 

Halifar. Ein beftiger Oftiturm, 
der von Schneegeitöber begleitet war, wü— 
thete in ganz Neu:Schottland. North Bay 
ift mit Eisſchollen angefüllt. Das Eis er: 
ſtreckt fich in einer joliden Maſſe vom nörd— 
lichen Eingange zur Bucht jo weit das Auge 
reiht. Das Eis wimmelt von Seevögeln 


Inland. 


St. Louis. — ALS fih in der Nacht 
vom 28. zum 29. März ein Perjonenzug 
der Iron Mountain: Bahn der Station 
Bismarck näherte, zog Jemand am Glocken— 
jetl und der Zug wurde jofort zum Stehen 
gebracht. Alsbald tauchten in der Dunfel: 
beit zmei Männergeitalten auf, welche den 
Vorter mit vorgebaltenem Revolver zwan— 
gen, die Berionenwagen von dem übrigen 
Zuge loszufoppeln und den Yocomotivfüh: 
rer mit der Yocomotive und dem Expreßwa— 
gen eine Strecke vorausfahren bieken. 
Hierauf forderten die Wegelagerer den 
Erpreßboten auf, ihnen den Geldichranf, 
der die durchgehenden Werthpackete enthielt, 
aufzumachen, aber während fie noch mıt 
ihm verbandelten, ichien ihnen die Sache 
nicht mehr gebeuer zu jein und nachdem fie 
dem Gonducteur die Taichenuhr abgenom: 
men, machten ste fich ichleunigit davon. 
Man glaubt, daß Farmer aus der Nach- 
barichaft den Lleberfall verübt haben. 


Greenwood, Ky. — In der Nacht 
vom 27. sum 28. wurde im jüdlichen Ken: 
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tucky einer der frechiten aber auch erfolalo: 
jeiten Berjuche gemacht, einen Bahnzug zu 
berauben. Sechs Perionen machten den 
| Beriuch, den jüdlich gehenden Zug No.3, 
|„Queen & Grescent“ zu berauben. Einer 
der Räuber verlor dabei jofort das Leben 
und ein zweiter ftarb einige Stunden ipä- 
ter, ein Dritter, welcher ſich Miller nennt, 
‚tft ichwer verwundet, und von den anderen 
drei Näubern bat man noch nichts weiter 
aehbört. Der Zug wurde durch den Ueber— 
fall faum zehn Minuten aufgehalten und 
traf zur beſtimmten Zeit in S 





Sie erfüllt ihre Pitiht. 

Jedem der mir flaat, dat an einer ichweren Er 
fältung oder Huften leide, « e ict t Allen’: 
vun zeubalſan Mir hat er lich aeholten. Er ift 
der beite öre d für Alle, welche an Hals- oder Yın 
oriren (Frau E. Eottrell, Jadion 
Mich) 
zu ihäten. 


derrn Allen's Yun 


Weiß 


Wir bat 


den Werth 


9 


M. Skinner, Yollev: 


In Walſall wurden zwei Schorniteine | 


ein. Daß die Räuber jo ſummariſch ab— 
getban wurden, lag in dem Umftande, daß 
die Bahn: und Erpreßbeamten bon dem 
Plane benadrichtigt worden waren, und 
dag der Wolizeichef der Southern Bahn und 
zwei zuverläffige Gehülfen fih auf dem 
Zuge befanden. Der Zug hatte gerade 
das füdliche Ende des Tunnels No. 9 er: 
reicht, der ftch eine Meile nördlich von 
Greenwood befindet, als von den Räubern 
ein Signal zum Halten gegeben murde. 
Kaum hatten die Räuber ihre Abſicht zu 
erfennen gegeben, als der Polizeichef mit 
jeinen Gehülfen ſofort angriffsweiſe vor: 
ging, ſo daß in zehn Minuten drei Räuber 
unſchädlich gemacht waren, die andern ret— 
teten ſich durch die Flucht, und der Bahn— 
zug ſetzte ſeine Fahrt fort. Won den Bahn— 
leuten trug kein einziger auch nur die 
geringſte Verlegung davon, und von den 
Geldern der Adanıs Erpreß Co. fam na= 
türlicherweije fein Gent abhanden. 


(9) 
R): 


Guthrie, Bon Lincoln County 
fommt die Mittheilung, daß auf dem 
Evans'ſchen Lande am Quapaw eine be= 
deutende Gilberader entdect worden jei. 
Dieielbe ift vier Fuß ftarf, und eine Brobe 
ergab 300 Unzen auf die Tonne. Das 
Erz wurde im Stillwater Gollege geprüft 
und für ungewöhnlich reihhaltig an Sil— 
ber erflärt. 

Sacramento, Cal. — In der Nacht 
vom 29. zum 30. wurde der nördlich ge= 
hende Erprefzug der Oregon-Bahn, in 
der Nähe von Wheatlead, dreißig Meilen 
nördlih von bier, don zwei masfirten 
Banditen überfallen. Es heißt, daß der 
Sheriff Bagert von Tehama County, der 
fih auf dem Zuge befand von den Räu— 
bern erichoffen wurde; auch einer der Ban— 
diten wurde getödtet. Der Locomotivfüh 
rer wurde gezwungen anzzbalten, und den 
Erpreßwagen zu öffnen. Da die Räuber 
in dieſem feine Beute machen fonnten, 
begannen fie die Paſſagiere auszurauben. 
Im Rauchwagen befand fich der Sheriff, 
welcher jofort auf die Banditen feuerte, 
und einen derielben todt niederitredte, 
worauf er jelbit von einem Genofjen des 
Gefallenen erichoffen wurde. Der Heizer 
erhielt eine Schußwunde in den Hals und 
in ein Bein, und ein PBaflagier, wurde 
arg zerichlagen. Der erichojiene Bandit 
ift noch nicht indentificirt worden, und von 
den entflobenen Näubern läßt ſich feine ge: 
naue Beichreibung neben. Die beiden Lei- 
chen wurden dem Goroner in Maryspille 
übergeben. 


T 


Ler 


Omaha Neb. Im 
Nebraska wüthete ein heftiger 
Es ſind fünf Zoll Schnee 
wurden Schneepflüge von hier abgeſchickt. 


Schneeſturm. 


Marſhalltown, Ja. — Hier iſt die 
Freude groß weil es tüchtig geregnet hat. 


Sivur Falls, © D An diejem 
Theile des Staates ift reichlicher Negen ge: 
fallen. Die Leute liefen voller Freude auf 
der Straße herum und ließen ſich den 
Buckel naß regnen. 


Ein ausgezeichnetes Mittel. 

63 ift durch chemiſche Analyje über jeden Zweifel er- 
haben feftgejtellt worden, daß die St. Bernardsfträus- 
terpillen aus rein vegetabitiichen Stoffen ohne jed— 
wede Beimiſchung mineraliiher Subitanzen beitehen. 
Die Pıllen find nicht, wie man died jo häufig bei den 
amerifaniichen Patentpillen findet, überzucert. Diefel 
ben jehen ‚einfad) ſchmucklos und ſchlicht aus, find aber 
ın ıhrer Wırfung bei fast allen organiſchen Körperlei 
den abiolut zuverläffig und deshalb ein aanz ausge— 
zerchnetes Arzneimittel, das in feiner Familie, nament 
lid in keiner, ım der fich Kinder befinden, fehlen ſollte 
Die St. Bernard-flräuterpillen find bei allen Apothe 
fern zu haben. 





Marklbericht. 


29. März 1895. 
Chicago, ZU. 


Sommnermweizen, - 

Winterweizen 

Hafer, No. 2.. 2 
Roggen, No.2 534 
Gerite 51 —54 


— —— 
$4.15 —6 35 
.150 -8 70 
2.50 —5 50 
350 —5 00 
. 250 —5 00) 
3.50 —5 90 


Kühe, ar %.. 
Käl ber.... 


Milwautee, Wis. 


Weizen, No.2 
Gerite No. 2 


Viehmarkt. 

$ 2.75— 450 

2.50- 350 

1,50— 250 

20.00—30 00 

1.50 — 3 25 

4 50— 4 W 

2 75— 3,70 


3 00— 450 


Stiere 


Schweine 


— 


Lämmer. 


Minneapolis, Minn. 


Weizen 58 —60 


Weizen, 


St. Louis, Mo. 


Weizen, No.2... 
Mais,No. 2.... 
Hafer, No.2 


84.25—6.00 
4 35—4.75 
4 50—4 65 
4.85—5.00 


Stiere 
Schweine 


Kanjas City, Mo. 


Weizen, No. 2, hart 
0.2, roth.. 


513 —53} 
53) —54 
44 


Viehbmarft. 
$3.50— 6.10 
| 1.004,60 
Schweine ........r:.0:.... 3.754,84 


Der Blinde febend! 


Zwei Jahre lang war ich blind und bie 
Aerzte konnten mir nicht helfen. Ich ent: 
deckte selbit eim Heilmittel, wandte es 
an und wurde dadurch wieder jehend. Ad 
fann rg ner helfen, wenn die Aerzte 








vergeblich ihre Kunſt probir‘ haben. 
Rriefen u man aefl. eine Poſtmarke bei. 
GOTTFRIED MILLBRANDT, 
J Senilac Co., CROSWELL, Mich, 


nordmeitlichen | 


aefallen und es 





Band Wlcdlaly & Eos 
Jener Familien: Allas der Wett." 


331 Seiten, 113x143 Zoll. 
167 Seiten mit Karten (derem 68 Doppelfeiten find), 
164 Seiten von Tabellen geih:htliben Wıtileln We 
ſchreibungen ftat Riihen Tabellen, Fildern und Illus | 
ft ationen u. ſ. w., u. f. w., mıt einem Ort&verzeich- | 
niß nah Etaaten. Er ift auf einem ausgezeichneten 
für diefen Zwack beſonders verfertioten Papier gediudt 
und in foliner und geſchm chvoller Weife mit einem rei- | 
den Golvdrud auf dem Umſchlage eingerunden 
Der befte, neuefte und billigfte Atlas erfter 
Güte in den B reinigten Staaten | 
Der einzige wirklich braudbare Atlas, ber in Amerika | 
jemals in Deut cher Sprade herausgegeben murte. 


Letzte Bolfszählung enthaltend. 


Der Atlas enthält an 6) Seiten mehr Karten als ir- 
genb ein anderes fiir einen fo mäßigen Preis erbältliches 
Bud; einzeln im Kleinbandel gefauft würden fie über | 
50 Dodars often. | 
Das Fud ‚ntbält die Bilder und gebrängte bioara= | 
vbifhe Sfizzen aller Unterzeichner der Unabhängig- | 
feitö-E Märung. Werner ausgezeichnete Bilder aller 
Präfidenten der Vereinigten Straten. Das Bud) giebt 
die geographiſche Yage aller Lander der Welt an be | 
fchreibt vie Negierungsformen der Vereinigten Staaten 
und aller Yänder der Welt von irg nd weicher BRedeu— 
tuna: Berfaflungen geſetzgebende Kö per. Staatfober- 
bäupter mal 2c.2c. Der Atias enthält f-rner das 
neuefte Ortsverzeichniß der Bereinigten Staaten von 
über 89,000 Zeiten mit Namen von Stä.ten, Ort: 
ſchaften. Dörfern, Poſtämtern, Expreßſtat onen zc. 
Kein anderer, annähernd fo billig erbältlicher Atlas 
giebt mebr ala 50,000 Z.ilen. Mittelſt des Syftems 
von Abkürzungen fiebt man auf den erften Blick, ob 
eine Ortſchaft der Sig der Goumty- Verwaltung ein 
Poftamt, oder eine Eitenbabn- oder Expreß Station 
ift. 
258 ift zu bemerken, daß ein in Deutichland ber 
aær ausgepebener Atlas in Amer fi von wenig Nugen 
sit ta er g wöhnlid faum einige Seiten den Ver- 
SFr einigten Staaten widmet, — während dieſer Atlas 
zur Hälrte über die Vereinigten Staaten banbelt. 
Preis im beften engliichen Leinwandbande mit 
Golddruck 83.00, portofrei. 


Mennonite Publishing Co, Elkhart, Ind. 





Shoemahers 
Gefliignel- 


Kalender 
für 1895 


iſt das ſchönſte Hühnerbuch das jemals in engliſcher 
Sprache erſchienen iſt. Es iſt über 80 Seiten ſtärt und 
enthält mehr als 60 hübſche Bilder von Hühnern 
u. ſ. w. Das Buch enthält außerdem einen vollitändis 
gen Kalender, ferner werthvolle Anweilungen zur 
Derjtellung des beiten Biehpulvers und Gierfutters 
Es jagt wıe man alle gewöhnlichen Geflügelfranfheiten 
heilt, un? giebt die beiten Baupläne für praftiiche Hüh— 
nerhänfer. Es enthält eine vollitändige Beichreibung 
ıller berporrage n Arten echten Raſſengeflügels und 

e der Ger. Bud) ift auf 
beitem Bapier in zwei Farben gedruckt, und Jedermann 
follte e3 fich beiorgen. Für 15 Gt3. wird es portofrei 
an irgend eine Adreſſe geiandt. — 2195 

C. C. SHELMAKE 
— — 


Binnerne Hemdknöpfe 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, aieht der 
Unterzeichnete und sendet fie überall hin pojtfrei zu 
folgenden Preiſen 

1 Groß (12 Dutzend) 
m Bene “>. 


Das 


ILL. 


8 .36 
+ 3% 
8.50 


Canadiſche 
Poſtmarken nicht 
25 . R erwünscht 
Mufter auf Verlangen. Adreſſe 
KORNELIUS D, LEMKE, 
5:95—4’96 Mountain Lake, Minn. 
Die altbewährte Holzerhaltungs-Auſtrich- 
farbe Garbolinenm Avenarins 
verſchicken wir in Fäflern von 5, 10, 15, 20, 25 und 50 
Sallonen frachtfrei uud fahfrer an Beſtellere Station. 
„Sa bolm um” wird verwendet zum Anftrich von 
Sceumen. Räumen. Fenzpfoften Windmühlen, Shin 
deldächern, Wafje trögen, * nmeriee und allem Holz» 
werf über und unter der Erte Im Hübnerftall ge- 
brauct, ift ed ein Radikalmittel zur Vertilgung ber 
Hühbrerläufe 17,’94—18,’95 
Schreibt für Circulare und Zeugnifje an die 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St.. Milwaukee, Wis. 


8000 Acres Land 


— der — 
Suburban Land & Inveſtment Comp. 
am — 
Bellemer Irrignation Canal 
— in — 
Pueblo County, Colorado, 
in Parzellen von 10 Acres aufwärts, mit 
permanentem Bemwällerungsrechte und 
unter günftigen Zahlungsbedingungen 
zu verfaufen. Lage in unmittelbarer 
Nähe der aufblühenden Stadt Pueblo, 
mit 30,000 Einwohnern und 5 Haupt 
Eifenbahnlinien. 10-229 
Günftige Gelegenheit für eine Colo— 
nie. Näheres zu erfahren durch 


C. B. SCHMIDT, 
Graham & Westcott Block, 
PUEBLO, COLO. 

Nichts kommt dem Beften gleid). 
Ueber 15,000 Mahl: und Futtermühlen ver- 
kauft. Wir fabrıziren auch eine vollitändige Auswahl 
von Pierdegöppeln, Gornibellers, Schneideladen, Holz⸗ 
fägen und Deuprejien. Spetiale DIAMOND KING. 


Rabatt für Farmer. Feiner Ka— 
talog und Rabatt-Liſte frei. 





OSAGE JR. 


WINONA MFG.CO.,, Winona, Minn. 


Deutſche Baumſchule. 


Offerire auch dieſes Jahr einen großen 
Vorrath von Aepfel-, Birnen-, Kirſchen— 
und Pflaumenbäumen, deutſche Zwetſchen, 
ruſſiſche Aprikoſen, ruſſiſche Maulbeer, ſo— 
wie Weinreben, Beeren, Blumenſträucher 
und Waldbaumſetzlinge. Ich bezahle die 
Frachtkoſten auf Beſtellungen von wenig— 
ſtens $10.00. PVreisliſte frei. Schreibt in 
deutich oder engliich. Adreifirt 
CARL SONDEREGGER, 
Fairbury, Nebraska. 


A. D. Warner, 
KVUlt. Lake, Minn., 
kauft, verkauft und vertauſcht bewegliches 
und Grundeigenthum. Beſondere Auf— 
merkſamkeit wird Anſiedlungsluſtigen ge— 
widmet. Macht Geldanlagen und Anlei— 
ben für Privatleute. Schreibt Kaufbriefe 
und gerichtliche Schriftitüde. Einfaifirung 
von Geldern und Beriicherung. Verkauft 
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eultivirte und uncultivirte Farmen auf a 
gegen Fleine Anzablung. v5 


Alte Fragen bereitwilligit beantwortet. | 
Schriftliche Anfragen erwünſcht | 


777777778 
a 


J 


Müdigkeit, 


Auskunft ertheilt 


112-114 © 


— 222 


AAAAXXAAXAAXAA be re be a he A a ha 
ener bittere Gejchmad im Munde, 
— Jenes gedrückte Gefühl, jene 


Widerwillen gegen Speiſen, — entipringen 
einem gejtörten Berdauungsvermögen. 
brauche Forni's Alpenfräuter-Blutbeleber, 
das bewährte Heilmittel. 


durch) Agenten verfauft. 
DR. PETER FAHRNEY, 


777 


Senes Kopfweh und 
(Se: 


Wird nur 


. Hopne Ave., EChicago, AU. 
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495 396 


< alger’3 deutſcher Katalog 
t, umentaeltlich zugeſandt; 
und 3c für Porto und Verpackung Lerleat, ſenden w 
r Calzer wahrend ſeines 
Deutichlamd für feine Yandsleute allbier ficherte. 


wird Redem, der dafür fdrreil 


Bismard Gurte, die De 


4-14 eo w 


Heilung in 990 aus 


ist mit — 


Zn Dentichland, 


er die alt es 


tebenbei, wenn man es wünfcht 
Ihnen ein Vacket der berühmten 
Aufenthalts legten Sommer in 


„Sh 000, 000. 


8 Frübjahr an unſere Kunden bers 
in über $1 000,000 erreichte. 
Heu zu sich n, zu nu :8. .o 
ür ter wäre Dergrößte 
—— 
Ales. D 


eu 
ereien portofrei 81.00. 


nlang 3 ul es wird Rieſen⸗ 
In, unter großes 

Zumereien zu 

jerpadung, 





1000 Er ällen 


Onſtad's Kiefergeſchwulſt- Kapleln 


bisher erzielt worden. 
uns 
iſt 52.00 ver Schachtel. 


Wer es 
und wir werden den Verweis liefern 
Kapjel:\nftrument 25c 


3 nicht glaubt jchreibe an 
Der Preis 
und 


jede Schachtel reicht bin um vier gewöhnliche Fälle 


auszuheilen. 
ver Kopf. 
wie viel iſt ein geſundes 
wendung iſt erforderlich. 
portofrei verſandt. 


Die Unkoſten find daher nicht ganz 57c 
Ein franfes Stück Vieh hat feinen Werth; 
werth? 


Nur eine einzige Anz 
Nah Empfang des Preiſes 
2794—26’95 


The Onstad Chemical Co., Sioux Falls, S.D. 





Dr. Entz's Glectrifche Gürtel 


find die beiten und nach den neueiten Entdeckungen der electrijchen Heilfunde con= 


jtruirt. 
von electriihen Gürtel‘ thun fann. 


Seder Gürtel wird auf drei jahre garantirt, 
Diejer Gürtel ift von unichäßbarem Werth in 


was fein anderer Yabrifant 


allen hroniichen Krankheiten, und beionders bei 
Rheumatismus, Nerven: und Wierenleiden. 


Bezahlt nicht enorme Preife für einen electriihen Gürtel wenn ihr Dr. Entz's 
für weniger Geld haben fönnt. 


ber weit befjer ıt wie die andern, 


nicht gerade jo gut, oder nicht noch beſſer find wie die meijten, 


zu verichenfen 


Gürtel, 
Wenn unjere Gürtel 
dann find wir bereit unfere 


Wir werden in jedem County einen Agenten für unjere Gürtel anftellen, und derjenige 


der die Agentur zu übernehmen wünjcht, 
Agenten anitellen, 
Um Zeugnifje und Näheres fchreibt an 


möchte ſich jofort bei uns melden ehe wir einen 
Wir zahlen unfern Agenten liberale Gommiffion. 


ir. ENTZ ELECTRIC APPLIANCE CO. 


HILLSBORO, KANS. 


23’94-24'95 


er ar. Chamberlain’ s |}. Richerf, M. D., Somöopalfifcyer Aryl, 


mmediate Kelief. 


— 
Augenblickliches Linderungsmittel. 





Ein ſtimulirendes und toniſches Mittel und eine un— 
ſchatzbare Medizin für 
Durdfall, Ruhr, rothe Ruhr, Cholera Morbus 
jelbft afiatiihe Cholera in den erjten Stadien; ferner 
für faltes Fieber, Erfältungen, wehen Hals, Dyphteri— 
tıs, Gatarıh, YaGrippe, Magen-Kopffchmerz, Neural- 
& Zahnichmerzen, Rheumatismus, allgemeine Schwäs 
— und Appetitloſigkeit. 

iſt ein —— Mittel gegen 
Brand: und Schnitiwunden, VBerrenfungen, 
Biſſe von giftigen Thieren und Anfecten, 
Bienenitihe, Sautaus Aaläge, Sämorrhoi: 
den, Frojtbeulen u. ſ. 


Preis per Flaſche 25 Ets., 50 Cts., $1.00. | 


Zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND. 


AEMu dugendweiie bejtellt werden. 
dung geſchieht nur per Expreß. 


Die Verjen- 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller ranken [ derwirfenden 
Exanthematifchen Heilmittel 


(auch Baunicheidtismus genannt.) 


Grläuternde Girculare werden portofrei ze. 
ür den Yebenswecter, mit vergoldeten 
Dein, ein Flacon Oleum und ein x gehrbum, 
16. Auflage, nebit Anhang das Auge und das 
Ohr, deren Krankheiten und —— durch 
die exanthematiſchen Heilmittel. .88.0 
Portofrei, 8.50 
Für ein einzelnes Flacon Oleum,.. ‚50 
Portofrei, 1.75 

BE Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Sperial-Arzt der Eranthematiichen Heilmethode. 
Office, 410 Arcade, Eleveland, Ohio. Yetter Drawer W. 


Dan hüte jih vor Kälihungen und faljchen 
Anpreifungen. 1095—9% 


Die Geſundheit zu erhalten und 
Krankheiten zu verhüten ift die erfte 
und heiligite Pflicht jedes Menjchen. 
Das nahgenannte Werk ift Jeder— 
mann, der fich darüber unterrichten 
will, wie fein Organismus bejdaffen 
ift und wie er jeınen Körper ın ge— 
funden und franten Tagen mit Aus 
fhluß irgend und jeder Medicin zu be= 
handeln hat, auf's Befte zu empfehlen: 


Das neue Heilverfahren. 
Lehrbuch der naturgemäßen (medicine 
loſen) Heilweife und Gefundheitspflege, 
von E. Bilz. Mit 234 in den Zert 
gedrudten Abbildungen, Groß-Octap, 
1250 Seiten. [Preis, in jhönem Ein- 
band, 82.00 bei portofreier Zuſen⸗ 
dung. ] 

IE Von diefem Werte find in 
circa 3% Jahren über 140,000 &r- 
emplare verfauft worden. Zaufende 
von Verzten verloren gegebene Srante 
find durch die natürliche Heilweiſe ge— 
rettet worden. Beſtellungen adreffire 
man 


Brüche heilen eine Specialität. 
Ich heile die verschiedensten Brüche, ſowohl Hoden: als 


| Yeiften: und Nabelbrüce. und garantiere die Heilung; 


| ich feine Bezahlung 


und | 


| wenn der Bruch in 3 Monaten nicht heil ift, verlange 


Um nähere Ausfunft wende man 
3295 


| fi an 12’96 


P. RICHERT, M. D., 
Box 413, Newton, Kan. 


Das Horicon=Spinnrad. 
Patentirt.  37’94-36’95 
— Dieſes Spinnrad geht ohne 
! Schnur, läuft leichter, ſpinnt 
beſſer, iſt ſchöner, bequemer und 
dauerhafter als andere. Preis: 
drei Dok. Beſtellungen adreſſire 
LOTZ & SCHULTZ, Horicon, Wis. 


COLUMBIAN ANDI 
CRUSHING SET MILLS, 


GUARANTEED BY US 
TO BE FIRST CLASS 
IN ALL —— — 











C. F. Claafſen, 


Deutſches 


Band; Beib: und Verliderung . 
Gefchäft. 
Farm⸗Auleihen zu den niedrigften Zinjen 
eine Specialität. 

Verfichert gegen Feuer und Sturm in 
den beiten Gejellichaften zu den niedrigften 
Naten. Verkauft Ocean:Billete für den 
Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelder nach 
allen Plätzen Europas. 22’94-—-21’95 


Office unter der Erften Rational:Bant, 
Newton, Kanfas. 


Refte bon Seidenen Bändern. 
Wir haben Fürzlic bei einem 
r Auktions « 
Parthie Reitevo 
bern käuflich erw 





Berfauf eine große 

Zeidenen Päns 

tben. und zwar 

au Preijen, welche es ermöglicht, 

unjeren Damen: Kunden aufers 

ordentliche Pargains au bieien 

Diele Reite ind alle von einer bis 

zu zwei Yards lang und viele bers 

jelben find von der feiniten 

Qualität Bänder im Marfie, 

von verihiedenen Breiten, in 

einer Auswahl der mobe ernsten 

Schattirungen, kurzum, faſt alle 

Karben find vertreten; jomie 

verſchiedene Bänder vaflend für 

Bonnet s Bänder, Halöbinden, 

N Verzierung für Hüte und Nöde, 

Shleifen, Schärpen u. ſ. w. Keine Dame kann jold’ 

feine Bänder, wie dieje, im irgend einem Store im 

| Lande für mehrere Mat des Preijes, welchen wir berech⸗ 

| nen, kaufen. Darum follten unfere Kunden dieſe Bars 

gains, welde wir ihnen jegt bieten, ſich nicht entachen 

laffer Unjer Vorrath, aus weldem wir bieje 40 Gts. 

Tadete aufmachen, b teht aus Eromn Edge, Grat 

rain, Moire, Picot 6 dge, re neh € 
Etri BO toman, und verſchie 1 
und fa R 





Empfang des eije ran an 


Pr unge ei 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. | LADIES ART co. Bor 1007 ST. LUIS, “0, 





